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Berlin, den 17. September 1910.

--·UNN .

Reminiscere

s in paar Leser möchtenwissen, wo die Worte Fritzens von

Preußens, die ich vor acht Tagen hier anführte, zu finden
seien. Jch glaube, sie sind noch nie veröffentlichtworden (kanns
aber, da mir, fern von Berlin, Kosers Friedrichsbiographie nicht
erreichbar ist,nicht sicher feststellen). JmpreußischenStaatsarchiv
muß ein Manuskript liegen, das man ein VermächtniszFritzens
an feinen Neffen (der als König Friedrich Wilhelm der Zweite
und im Volk der dicke Wilhelm hieß) nennen könnte. Dieses Ma-

nuskriptscheint der Sohn eines Pastors, der seine Pfarre könig-
licher Willkür zu danken hatte, abgeschrieben zu haben. » Der Stadt

Anklam steht das Patronatsrecht an beiden Kirchen zu ; sie hat es

im Jahr 1633,gegen Zahlung von zweitausendfünfhundert Gul-

den, von demHerzogVogislaw dem Bierzehnten käuflicherwor-

ben. Jm Jahr 1736 war, durch denTod des Nikolaus Vlocksdorf,
die Stelle des Ersten Geistlichen an der Marienkirche erledigt.
Die Kirchengemeinde schritt alsbald zur Wahl desNachfolgersz
allein der König-Herzog,Friedrich Wilhelm der Erste, befahl, daß
die Stelle demFeldprediger bei einemFuszregiment,Peter Gott-

lieb Vluth,gegeben werden solle: und derNathderStathnklam
war schwach genug, seine und der Bürgerschaft Gerechtsame auf-
zugeben und den Schützlingdes Landesfürsten zu berufen, obwohl
die Wahl der Bürgerschaftauf denDiakonus Johann Bähr gefal-
len war, der schon seit 1712 als Zweiter Geistlicher an der-Marien-

kirchegewirkthatte.« (Verghaus: ,,Landbuch von Pommern und

Nügen.«)Der Sohn des durch einenAkt selbstherrischerLaune in

seinAmtgebrachtenPrimarpastorsBluth warVeamter der Stadt

34
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Anklam und hinterließ ein dickes, 1784 begonnenes und 1828ab-

geschlossenesManuskript, das mitKelch und Kreuz geziert ist und

dessen erster Theil den Titel trägt: »KöniglicheFrühstundenz ein

noch ungedrucktes Manuskript von Friedrich dem Großen.« Ka-

pitelüberschristen:Von der Lage meines Königreiches; von dem

Grund und Vodenmeiner Staaten;vondenSittenderEinwohner;
von derReligionz von der Gerechtigkeit ; von der Politik ; von der

besonderen Politik ; von den SchönenWiss enschaften ; von beson-
deren kleinen Umständen; von den Ergötzlichkeitenzdrei Grund-

sätzeder Staatspolitik.DieAbschriftistdurchVererbung in Privat-

besitzgelangt und der Eigenthümer hatte die Güte, uns Einiges
daraus mitzutheilen. Mein Eitat stammt aus dem ersten Ab-

schnitt: ,,DerUrsprungunseresHauses. Jn den Zeiten derUnord-

nungund der Verwirrung sah man mitten unter den barbarischen
Völkern neue unumschränkteHerrschaften entstehen. Die Statt-

halter verschiedenerLänder schütteltendas Joch ihrerOberherren
ab ; sie wurden bald mächtiggenug, sichJenensurchtbar zumachen,
und erhielten Freiheiten, die sie mißbrauchten,oder (noch besser
zu sagen) durch eine Art von Kniebeugung wurden sie Herren
von Grund und Boden. Unter diesen Berwegenen sind viele ge-

wesen, welche den Grund zu den größtenReichen gelegt haben;
und wenn man einen genauen Ueberschlag macht, so haben viel-

leichtsogar alle Kaiser und Könige und Fürsten ihnen ihre Staaten

zu danken. Was uns betrifft, so gehören wir unstreitig zu dieser
Art. Sie erröthen, mein lieber Neveul Jch halte es ihnen zu gut ;

aber setzenSie es sichnicht länger in den Kopf, kindischzu denken,
und wissen Sie einmal für allemal, daß in Ansehung der könig-

lichenWürde manAlles zu sichnimmt, was mannur kriegen kann,
und man hat niemalsUnrecht, als wenn man es wieder heraus-
geben muß, Der Erste von unseren Vorfahren, der einige Rechte
der unumschränktenGewalt in demjenigen Lande bekam, welches
erbeherrschte,warThaszilo Grafvonhohenzollernz der dreizehnte
von seinen Nachkömmlingenwurde Vurggraf vonNürnberg, der

fünsundzwanzigsteKurfürst vonVrandenburg und dersiebenund-
dreißigsteKönig von Preußen. Unser Haus hat, wie alle anderen,

seineAchilles, seine Eiceros, seine Nestors, seine Vlödsinnigen und

Taugenichts, seine gelehrten Frauen und böseStiefmütter und un-

streitig auch seine verliebtenPrinzessinnen gehabt. Es hat sichend-

lichdurchGerechtsamevergrößert,diemannurbeisolchenglücklichen
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Fürsten kennt, welche die Stärksten sind. Denn man findet in der

Reihe der auf einanderfolgenden Herren Gerechtsame, die aus den

ihnen zustehenden Rechten oder aus der künftigenAnwartschaft
oder aus der Schutzherrschaftentstehen. VonThaszilo bis aus den

Großen Kurfürsten haben wirnur ein Pflanzenleben geführt.Wir

hatten im Reich noch fünfzig Prinzen, die uns in keinen Stücken

Etwas nachgaben und, eigentlich zu reden, waren wir ein kleines

Licht bei der großen Herrlichkeit von Deutschland. Wilhelm der

Große (der Kurfürst) aber setzteuns durch seine glänzendenThaten
über Andere unseresgleichen weg. Und endlich setzte im Jahr
1701 (Das ist noch nicht lange her) die Eitelkeit eine Krone auf
das Haupt meines Großvaters. Von diesem Zeitpunkt an können

wir unser wahres Dasein herrechnen: denn er setzte uns in den

Stand,als König zu verfahren und mitallenMächtenin derWelt

als mit unseresgleichenTraktate zu schließen.Wenn wir die vor-

trefflichenEigenschaften unserer Vorfahren überzählen, sowerden

wir leicht einsehen, daß unser Haus seine Vergrößerung ihren
Vorzügen gewißnicht zu verdanken hat. Die meisten Fürsten aus

unserem Haus haben sichnur schlechtaufgeführt; aber der unge-

fähreZufall und dieUmständesind uns dienlich gewesen. Jch bitte

Sie, überdies noch zu bemerken, daß unsere erste Krone auf einen

sehr eitlen und leeren Kopf und aufeinen verwachsenen und bucke-
ligen Körper gesetzt wurde-Ich sehe wohl ein, mein lieber Neveu,
daß ich Sie wegen unseres älteren Ursprunges noch inUngewiß-
heit lasse. Man behauptet zwar, daßdieser GrafvonHohenzollern
aus einem vornehmen Haus gewesen sei; aber die Wahrheit zu

gestehen, so hat sichNiemand mitwenigerTiteln höher geschwun-
gen.Uebrigens ist es schoneine geraumeZeit her, daßwir guteEdel-
leute gewesen sind; also wollenwiresnurdabeibewendenlassen.«

HundertJahre danach schrieb wieder ein Hohenzoller an einen

Verwandten über Grundfragen der Hauspolitik: Wilhelm, Vrinz
von Preußen, an seinen Bruder Friedrich Wilhelm den Vierten.

»Vreußens Politische und geographische Lage als Großmacht im

europäischenStaatenbund und zugleich als Theil des Deutschen
Vundes erlaubt nicht, daß dessen Monarch durch konstitutionelle
Institutionen in seinem freien Vewegen behindert werde. Aber

auch alle Institutionen, die den konstitutionellen sichnähern oder

in diese überzugehendrohen, sind daher fürPreußen nicht annehm-
bar. Ständische Versammlungen dürfen bei uns nur durchaus

340
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konsultativ, von einem Vewilligungrecht irgendwelcher Art darf
nie die Rede sein. Preußen wäre seit dem Großen Kurfürsten nie

Das geworden, was es ist, wenn es vom Steuerbewilligungrecht
der alten Stände abhängig geblieben wäre. Jch halte die Aufgabe
des Steuererhebungrechtes durch die Krone für eine solcheBeein-

trächtigungder SelbständigkeitundUnabhängigkeitdes Thrones,
daß ich mich nicht für ermächtigthalte, in die Aufgabe dieses Ma-

jestätrechteszu willigen. Die neue berathendepreußischeStände-
versammlung (die nur aufgelöstwerden kann, wenn für die acht
Provinziallandtage, die sieumfaßt, zugleich Neuwahlen ausge-
schrieben werden) steht viel mächtigerda als die konstitutionellen
Kammern anderer Staaten, welche alle sichfür extreme Fälle die

Auflösung undNeuwahlenvorbehaltenhaben.DieStändekönnen
das enge Band lockern oder zerreißen, das Preußen, Rußland
und Oesterreich verbindet und durch seine Machtbisher denFrie-
den erhielt. Jn einer großen Ständeversammlung werden alle

WirrenderpolitischenLeidenschaftsichzügellosLuftmachen.Wenn
dem PereinigtenLandtag Diskussionen und Petitionen über das

Militärwesenpreisgegeben werden und die Presse noch mehr, als

bisher schon geschehen, entfesselt wird, dann schwindet die Mög-
lichkeit, die Armee im Krieg zu verdoppeln und zu verdreifachen,
und Preußen tritt von der Stufe herab,auf welche es seineArmee
gestellt hat. Auch derBlick auf meinen Sohn nöthigt mich, auf die

Gefahren aufmerksam zumachen. Nach demunerforschlichen Rath
schlußGottes scheint es bestimmt zu sein, daß die Krone sich in

meiner Linie vererben soll. Da ist es denn meine heilige Pflicht,
darüber zu wachen, daß der Nachfolger auf demThron die Krone

mit ungeschmälertenRechtenundmitderWürdeund Machtüber-
komme, wie ich sie heute vor mir sehe. Durch das Geplante aber

ist Recht, Würde und Macht der Krone gefährdet. Die ständische
Versammlung ist theils unlenksam, theils unauflöslich. Da Eure

Majestät oft ausgesprochen haben, daß eine Konstitution für

Preußen unmöglichsei,weil es mit ihr aufhören würde,Preußen
zu sein, so müssenauch alle Mittel und Wege vermieden werden,
welche unfehlbar zu diesem Ziel führen müßten.«

Fritzens Erbe lebt als der schlechtestePreußenregentneuer

Zeit im Gedächtniß.Und Wilhelm, der sichnach derkönigsberger
Rede seines Bruders allen Perfassungplänen entgegenzustem-
men versuchte, hatals König und Kaiser den Deutschen das allge-
meine, gleiche, direkte Wahlrecht bewilligt.

M
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Lobenstein, den 16. August 1882.

Im Wiederherstellung unseres Volkes aus und in sich ist der Zug
» nach unserer Borzeit von entscheidender Wichtigkeit: von der

stillen Studirstube einzelner guter Deutschen ausgegangen im sech-
zehnten und siebenzehnten Jahrhundert, dann schöpferischenGeistern
wie kritischen ins Herz schlagend und in der Seele neues Leben an-

steckend, geht er nun als Modezug durchs Leben, von oben her in

immer weiteren Kreisen: da wird einmal Gelehrsamkeit in Leben um-

gesetzt an rechter Stelle (an falscher ists oft genug auch geschehen). Jch
danke es den Einflüssen, die mir früh diesen Zug zum bestimmenden
werden ließen; wenn irgendwo, darf ich hier nun jubelnd in mir rufen:
Was man in der Jugend wünscht, hat man im Alter die Fülle.

. Den 2. Januar 1882.

Mich hat früh, schon als Knaben, das Gefühl meines Volksthums
bewegt und mein Denken und Wollen bestimmt in Freude und Leid,
Hoffnung und Entmuthigung den Dingen der Geschichte wie des Tages
gegenüber;und mein Vater, von gleicher Gesinnung, bestärkte Das,
auch ohne besonders daraus auszugehen. Nun aber ist mir lange klar

(und wirds immer mehr), daß diese Regung, die ja ein Charaktcrzug
der neusten Zeit ist, aus der Natur kommt, ich meine aus der tiefsten
Quelle alles Lebens, also auch aus Gott, daß das Volk als erweiterte

Familie die im großen Weltbau und Plan gewollte, einzig richtige
Leb ensform und nothwendig für den Fortschritt auch des Ganzen ist.
Und wenn wir Deutschen uns darüber am Meisten mit Bewußtsein

hinweggesetzthaben, als wäre Das der Fortschritt, so ist Das nur ein

weiteres Zeichen davon, daß gerade wir im Abweichen vom gottgewolLs
ten Weltwege, ja, im Auflehnen dagegen, Das heißt: im zugelassenen
DNißbrauch der gewonnenen Geistesfreiheit, am Weitesten gekommen
sind oder waren, weiter als die anderen Kulturvölker. Wir sind ge-

neigt und werden geschult, seit Jahrhunderten, uns aus unserm Volk

hinaus zu denken, statt mitten hinein. Die Geschichte dieser Jrrung
und Abirrung wäre nun das Aöthigste, um uns mit Bewußtsein nnd

Freudigkeit auf den verlassenen Urweg zurückzuführen. Bismarck thut
dafür das Seinige, ist auch darin aus der höchsten Höhe der Zeit.

Den 25. Dezember 1882.

Die Liebe der Deutschen zum Deutschen ist doch nun auch in wei-

k) Fragmente aus dem ungewöhnlich reichen und anregenden
Werk »Gedanken über Gott, die Welt und das Jchz ein Vermächtniß
von Rudolf Hildebrand«, das bei Eugen Diederichs in Jena erscheint.
Hildebrand, der 1824 geboren wurde und 1894 starb, wird in der Ge-

schichte deutschen Geisteslebens nicht nur als ein Hauptmitarbeiter am

Wörterbuch der Brüder Grimm, sondern auch als Denker, als deutsche
Persönlichkeit fortleben. Erst die Tagbuchblätter, die das neue Werk

jetzt ans Licht bringt, lehren den bedeutenden Mann richtig schätzen.
-
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ter werdenden Kreisen im Wachsen. Jn uns aber, so gewissenhaft sind
wir, regt sich da, wenn das Bewußtsein über die Empfindung kommt,
die Besorgniß, daß man damit die Wege der Selbstsucht gehe (Ehau-
vinismus nennens die modischen Bildungpropheten); ich selbst habe
Das kritisch in mir zu verarbeiten. Und die Vesorgniß, daß man damit
das eine hohe oder höchste Ziel des vorigen Jahrhunderts, das mit

solchen Mühen und Schmerzen aufzustecken gelungen war, das Welt-

bürgerthum, also die allgemeine Menschenliebe, wieder verliere oder

verwerfe-M diese Besorgniß könnte sich regen, wenn man die hohen
Ziele unserer letzten großen Zeit nicht schon gar so sehr aus den Augen
verloren oder gar mit Bewußtsein, zum Theil mit Frechheit (auf kri-

tisch philosophischer Grunsdlage!) verworfen hätte in den Winkel, wo

das Gerümpel liegt —, ach wie manches hehre Götterbild liegt schon dort

unter dem Dach; aber einige holt man doch auch schon wieder hervor
und sie leuchten wieder durch das Haus, das düster und öde geworden
war, durch die »Beleuchtung« der »Kritik«, schon der »Aufklärung«,
Das heißt: bei Denen, die in dem Wahn sind, daß jede rettende Rich-
tung allemal in gerader Linie fortzuführen sei, während sie da doch
von einem gewissen Punkte an ins Leere, ins Nichts führt. Was mich
stärkt, was ich zunächst suche, ist: was meine Leute geschaffen, gewollt,
gelebt, gelitten, genossen, gedacht haben, nachzuschaffen und zu leben

in mir, den Lebenskern daraus für mich zu gewinnen, den ewigen, Das

heißt: das Ewige in deutscher Gestaltung. Giebts Das? wirft der Kri-

tiker ein; ach, die Empfindung sagt Ja! Und lassen wirs für jetzt da-

bei: alle heilige Gluth der Vaterlandliebe geht nach diesem Punkt und

quillt zugleich daraus. Eben daß das Ewige bei uns zu Haus gar nicht
zu haben wäre, daß das Göttliche nur bei Anderen wohne, daßGott

sich bei uns gar nicht offenbare: eben Das war der verhängnißvolle
Jrrthum, der an unserer Lebenskraft nagt, seit wir mitthun wollten

in der Geistesarbeit für die Menschheit Wie sind wir der Reihe nach
auswärts herum von uns fortgelaufen, um dort das Ewige in römi-

schem, französischem,-italienischem, griechischem Gewande für uns zu

holen, Das heißt: in Zerrbildern bei uns im Haus aufzustellen als

Götterbildern, und allemal in der Herrschaft der neuen IENode sahNies
mand das Verzerrte an den Mischlingen, vor lauter Gelehrsamkeit ;

Ungelehrte sahen es, weil Die noch mit Empfindung sahen, nicht blos

mit Gedanken, mit deutscher Empfindung ; eine andere haben wir nicht.

s-) Die Franzosen hatten gut kosmopolitischsein in ihrer euros

päischen Kulturherrschaft: es fiel «jadamals zusammen mit dem Fran-
zösischwerdenvon Europa; zogen sie doch selbst den Römern und Grie-

chen damals ihren französischen Rock an. Nun sollen, müssen sie auch
fremde Volksart verstehen, auf andere Weltstandpunkte hinüber treten

lernen (die Guten thuns auch schon nach Kräften), was wir nur zu

gut gelernt hatten. Ueberhaupt: wir haben unsere Leidensschule hinter
uns, die Franzosen haben sie vor sich.
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Auch der allgemeine deutsche Patriotismus ist ein halber Irr-

thum, wie der Kosmopolitismus mit Aufgeben des eigenen Mittel-

und Schwerpunktessx Auch er braucht als innersten Kern die Hei-
mathliebe und diese wieder die Familienliebe: so erst ordnet sichAlles

(in konzentrischen Kreisen), wie Gott und Natur es wollen, zu Wahr-

heit, Schönheit und Kraft in allgemeiner Liebe. Welche Jrrwege hat

der arme Deutsche gehen müssen! Aber nun kommt die Zeit, daß wir

als Deutsche recht anfangen, zu leben — fürs Ganze.
Wie einst die Germanen sich der römischen Fluth als Damm ent-

gegenstellten, wie in die Verrömerung der Geisteswelt durch den Papst
von den Deutschen aus der erste nachdrücklicheEinspruch geschah, wie

gegen die sranzösische Weltherrschaft, in der sich die römische in anderer

Form fortsetzen wollte, durch germanischen Einfluß der erste Bruch
gemacht wurde durch den Geist, der von England und dem skandinavi-
schen Norden aus in die Welt der Poesie und des Staatslebens einzog,
so scheint der germanische Geist bestellt zu sein, um die neue Freiheit
der Volksarten zu vertreten.

Den 27. Dezember·
- So kommen nun in unserem Jahrhundert auch die Ezechen, die

Serben, die Tschernagorzen und so weiter und wollen nicht in anderer

Volksart vollends untergehen; und wenn sie sich zugleich als Slaven

entdecken und fühlen: wer will ihnen Das verargen? Nur vom fal-

schen alten Standpunkt kann man Das. Jhre Kraft, die sie dem neuen

Ganzen der DNenschheit der Zukunft schulden, kann nur aus ihnen

selbst heraus zur Wirkung kommen und die Kämpfe, die es kostet, ge-

hören zu den Geburtwehen der neuen Menschheitsorm; auch junge
«

Völker haben ihre Flegeljahre, in denen sich der Geist des Mannes

gebiert. Gerade wir östliche Deutsche haben den Slaven gegenüber

altes Unrecht gut zu machen. Wie? Dadurch, daß wir ihnen helfen,

zu sich selbst zu kommen. Und Gefahr dabei für uns? Nur wenn wir

selbst nicht genug wir selbst sind oder werden.

Also Kampf? Kampf auf lange hinaus! Ja, leider ; aber das

Ziel des Kampfes? Das große des achtzehnten Jahrhunderts, es giebt
kein anderes: Freundschaft der verschiedenen Völker, nachdem sie ganz

zu sich gekommen, Darstellung der Menschheit nicht in langweiliger,
verstandesmäßig begrifflicher, Leben erstickenderEinheit, sondern in uns

und aus der gottgewollten Alannichfaltigkeit gewonnen, in ungeahns
tem Glanze neu hergestellt.

Den 22. Januar 1885.

Die neue Freude der Deutschen an den Kolonien, die uns seit
vorigem Jahre unser Vismarck macht, wirklich neu im Bereich unseres

’·«)Wir Sachsen leiden besonders daran, es liegt eine Scheu in der

Luft, sich ganz und voll als Sachsen zu fühlen (ein paar traurige

Fürsten haben daran die Hauptschuld, scheint es); man glaubt mehr

sein zu müssen dadurch, daß man etwas Anderes ist.
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Fühlens, ist auch in mir so lebendig, die Seele fliegt mit Gedanken,
Vorstellungen, Empfindungen so froh und gern in sich hinaus an die

Westküste von Afrika, in die Jnselwelt Australiens, daß man sich daran
wie zum Kinde zurückgekehrt findet, das hinter einem Berge, am Ende
eines Waldweges in dem Hintergrund eines großen Gartens so leicht
seine Wunderwelt ahnte, suchte, fühlte. Wir sehen und fühlen ja nun

nach der ersten Freude auch schon die Kehrseite der Schwierigkeiten, die

sich vor der Wunderwelt aufhäufen wollen, aber die tiefe Freude und

Lust daran bleibt doch, ja, die Lust zum Thun wächstdaran, ein wieder-

kehrendes Kraftgefühl durchhaucht uns. Es geht damit ein frischer
Lebenszug, blühend und ahnungvoll, durch uns, von dem man sich
keine Rechenschaft geben kann.- Und wozu Das auch?

Und doch scheint mir ein Grund davon nah zu liegen: es ist end-

lich ein Gegengewicht gegen die »ewige Tendenz ad intra«, über die

Schiller einmal seufzt (mich traf das Wort tief, als ichs vor mehr als

dreißig Jahren zuerst las), ein Zug hinaus in die Weite gegen den
alten Zug hinunter in die Tiefe, in das Trichterloch, in das uns unser
Entwickelungsgang so lange schon, eigentlich schon seit dem DNittels
alter und dann in wiederholten und sich steigernden Stößen nach innen

gezogen hat. Das ist die eigentliche Leidensgeschichte des deutschen
Volkes; wer sie ordentlich schriebe! Sie ist wie Eine große Hypochons
drie, in der fich unsere gottgegebenen Kräfte an einander rieben und

zehrten, einander auffraßen, statt, um einen großen Willen gesammelt,
nach außen zu greifen, wie es uns nun Vismarck als möglich zeigt.
Auch das elende Treiben und Reiben der Parteien und Fraktionen im

bloßen Kampf um ihre Macht und ihr Recht statt um das Gedeihen
des Ganzen läßt sich als eine Hypochondrie ansehen, die in Seele und

Körper der Nation lähmend wühlt, statt ihre Kräfte um den einen

großen Willen zu sammeln, der in Vismarck vertreten ist: vorüber-

gehend ist jenes Treiben schon überwunden worden durch das gemein-
same Vlicken und Wollen nach außen, wird es hoffentlich öfter. Daß
der große Wille auch ein guter bleibe, nur dem höchsten Zweck des

Guten dieneL das eben Eins ist überall und immer, dafür geht uns der

große Mann auch leuchtend voran. Nun kurirt er uns auch von unserer
nationalen Hypochondrie. Das ist wohl ein Hauptgrund der eigenarti-
gen neuen Freude, mit der wir uns nun nach Kamerun, nach Angra
Pequena, nach Aeu-Guinea denken, um kräftiger an die nahe Arbeit

des Tages zu gehen.

Den 24. Januar 1885.

Wie führt nun Bismarck die eigennützigeHerrschfucht Englands,
sein Alleshabenwollen, wobei ihm die Augen zehnmal größer sind als

der Magen, wie führt Das nun Vismarck ab vor der ganzen Welt!

Vor acht Wochen mit den Aktenstücken über Angra Pequena, nun mit

denen über die Fidschiinseln, daß sich die Guten in England selbst
öffentlich schämen vor der Welt· Das ist neu in der Diplomatie nnd
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ist deutsch im schönsten Sinn’««): alle Völker wie in der Form einer

Familie, und wer das Zeug dazu hat, Der bevatert das Ganze! Das
ältere Ziel im Zusammen der Völker war, daß die Völker das Futter
werden, der Fraß für den Heißhunger der Herrschaft und des Zwanges
eines Einzigen, Volkes oder Mannes, »Kampf ums Dasein« mit all-

gemeinem Gllbogen- oder Verschluckens- oder Tottretenskampf und

Ruhm davon! Wie berichtigt Das nun der deutsche Geist, hoffentlich
auch dem Papste gegenüber!

Den 21. September 1885.

Kosmopolit als der Ausdruck der denkbar höchsten Menschen-
stellung, im achtzehnten Jahrhundert der neue Fund über den vor-

herigen allgemeinen Krieg der Staaten und Völker hinaus, hat in

unserem Jahrhundert einen Umschwung erfahren, der aufs Lebhasteste
im Gange ist; er geht in der entgegengesetzten Richtung zu damals: die

Weisen und Lenker müßten aber auf die Stelle achten und warnen,
wo die Bewegung ihr rechtes Maß überschreitet, wie die damals.

Jetzt hängen der alten Richtung eigentlich nur noch zwei Par-
teien Nach- eigner Weise die zwei, denen die neue Lebensform der Aa-

tion im Wege oder gleichgiltig ist: die Sozialdemokraten und Ultra-

montanen, Beide aus ganz verschiedenen Gründen. Aber Beiden sind
die von Gott gegebenen Unterschiede und Eigennaturen der Völker

gleichgiltig oder im Wege; und eigner Weise sind in Beiden die zwei
alten Schadenquellen für unser Gigenleben vertreten: Paris und Rom.

Die Väpstler wollen die alte Weltherrschaft Roms fortsetzen in der

Geisterwelt (thörichtestes Unterfangen), die Sozialisten sind ein Ab-

klatsch der französischen Staatsweisen aus ihrer Glanzzeit, denen die

Entwickelung Unrecht gegeben hat, so gut gemeint ihre Weisheit ein-

mal war: gegen beide Ausschreitungen muß wieder einmal der ger-

manische Geist Hilfe schaffen, um der Menschheit ihren reinen Weg
zum Ziele zu retten.

Jetzt meldet sich auch im Lager der Sozialdemokraten eine kräf-

tige Stimme der Umkehr: Frohme, Reichstagsabgeordneter, hat kürz-
lich in einem Vortrag zu Frankfurt auch für seine Partei die Aller-

weltduselei, den Kosmopolitismus, scharf angefochten und verworfen
und das Rationale dafür eingesetzt: im Anschluß an Lassalle und

Fichte lehrt er, in der deutschen Sozialdemokratie müsse sich die beste
deutsche Kraft zusammenfassen, um der Menschheit das Beispiel oder

Vorbild der Ausbildung eines Volkes zu reinster vollkommener Frei-
heit zu geben, wozu wir Deutschen von Natur berufen wären. Merk-

würdig und an sich hocherfreulich. . .. Die höhere Wahrheit erzwingt
sich endlich auch hier ihren Weg in den irrenden Geistern und aus

ihnen selbst heraus.

Is) Das hätte Herder erleben sollen! Und Schiller, Fichte, Stein

und alle die Edlen, die uns nicht in das ästhetischeGärtchen einsperren
wollten; wir sind zu kräftig, um nur Blumen und Schmetterlinge und

Vogelsang zu genießen und schöne Frauen.
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Uebrigens, so sehr ich den Haß gegen das alte verwaschene Aller-

weltbürgerthum in mir scharf durchgemacht habe (es war mir ein Stück

,.der verwaschenen, alles Leben zum Ginschrumpfen drängenden Abs-

traktion, in der eben auch die Franzosen in ihrer Glanzzeit Meister
und Führer waren), so wandelt mich doch schon länger auch Bangig-
keit an um das Ende des anderen Weges: das erachen des Selbst-
gefühls der Nationen und Aatiönchen wird nun zu einem Kampf
Aller gegen Alle, wenns nach den Fanatikern geht: Kampf ums Da-

sein, ja wohl: das höchsteMotto der höchstenErkenntnisz für Viele, für

Wortführer. Es giebt einen Weg, der zwischen beiden Klippen hindurch
ins Freie führt, aber nur einen: den weist der Begriff der Familie,
wie für die einzelnen Völker, so für die Menschheit; als ,,0dee« längst
vorhanden, ja, wohl von Haus aus, von Sokrates her, der Kern des

Begriffes Weltbürger, nun aber uns zur ernsten Ausführung aufge-
geben. Die Völker in ihrer Eigenart voll ausgebildet, mit Einschluß
aller scharfen Verschiedenheiten, und doch zugleich zusammengeschlosscn
in einer höheren Einheit, der auch alle diese Verschiedenheiten zu die-

nen haben, wie die verschiedenen Glieder einer Familie: Das ist das

einzige Ziel, das man sich stecken kann, be! dem sowohl der kosmopoli-
tische Gedanke wie der nationale beide zu ihrem Rechte kommen. Es

kann dabei freilich nicht abgehen ohne einen Unterschied von leitenden

und geleiteten Völkern, von Bevormundeten und Bevormundenden,
wie in der Familie. Die 6galitå, an der die Sozialdemokraten noch
hängen, war ein gutgemeinter grober Jrrthum.

Den 21. Oktober 1883.

Die Pariser oder die Franzosen, die Das am Besten zu sein glau-
ben nach dem alten Begriff von Franzosenthum (prestige ist das Wort,
in dem sie ihren Anspruch in Europa ausdrücken), kommen mir in

dieser Zeit vor .wie ein Mann, der enttäuscht aus der Welt heimkehrt,
.in der er sein Nichts hat empfinden müssen, und nun, voll Wuth auf

die Welt, sie zerschlagen möchte, und zerschlägt zu Hause seine eigene
Habe. Und sie nennen Das patrjotisme. Das ist dort ein Zauberwort
geworden, mit dem allerhand Dummheiten und Frechheiten zugedeckt-
nein: geadelt werden. Bei den Franzosen und bei uns hat Patriotis-
mus im Grunde eine ganz verschiedene Bedeutung ; dort ist es das

krampfhafte Festhalten eines vergehenden Glanzes und die fieberhaften
Ausbrüche, die aus dem vergeblichen Bemühen kommen, bei uns der

Glaube an einen neu aufsteigenden Glanz, ein Glaube, der uns wahr-
lich schwer genug wird. Aur durch Selbstvergessen, Selbstentsagen,
das wir so lange, lange haben üben müssen und zu gut gelernt haben,
können die Franzosen wieder zu einem neuen, gesunden Patriotismus
kommen. Sie könnten ihn von uns lernen, müssens wohl; bei verstän-

digen Franzosen finde ich auch immer mehr Spuren dieser Erkenntniß.

Jn einem offiziösen Artikel des französischen Ministerpräsidens
ten wider seine Gegner hieß es: Wir brauchen ein Ministerium, das

den Umtrieben, die gegen uns gesponnen werden (in Guropa), fleißig
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nachspürt und sie zu vereiteln weiß und so weiter. Verfolgungwahnt
Wunderbar! Und sie sind Jahrhunderte lang die Versolger aller ihrer
Nachbarn, fast ganz Europas gewesen, die Ruhe- und Jriedensstörer,
und sind es eigentlich noch. Das gehörte zu ihrem prestige, von dem

ihre Seele lebte. Daß man sich nun nicht mehr Alles Von ihn-en ge-

fallen lassen will und es nicht nöthig hat, wie die Deutschen Europa
gezeigt haben, wird ihnen zu einer Verfolgung ; sie thun, als ob in

ihnen das Edle, der Edle der europäischen Familie, das edelste Glied

(g6näreux, magnanime und Dergleichen sind bei ihnen abgebrauchte
Worte, mit denen sie sich selber Honig in den Alund schmieren) von

den anderen, schlechterem niedrigen Familienmitgliedern schmählich
verkannt und mißhandelt würde, die ihm eigentlich Alles verdanken,k
auf den sie Alle stolz sein-sollten. So gehts dem Größenwahn, der eben

den Verfolgungwahn an den Fersen hat. Die Guten in Frankreich
(ich achte gespannt auf alle Spuren von ihnen) werden ungeheure Ar-

beit haben. Wir werden ihnen helfen müssen, wie Bismarck eigentlich
schon thut, indem er bei allen ihren Dummheiten sich, von der Rück-

sicht leiten läßt, die Schwierigkeiten der französischen Regirung nicht
zu vergrößern: damit sind sie schon zu ihrem Heil von uns bevor-

mundet, während sie uns täglich eigentlich blutig beleidigen.

Den 2. Januar 1882.

Neulich brachte die Allgemeine Zeitung Aussätze von Sartorius

von Waltershaus en über die Gründe des wirthschastlichen Aufschwungs
der Vereinigten Staaten von Nordamerika, sehr lehrreich und zum

Denken über uns anregend als Spiegel unseres Lebens und Leidens

in der Alten Welt.

Unter den Gründen vermißte ich einen ausgesprochen, der doch
aus dem Ganzen sich selbst aussprach: der Glaube der Amerikaner an

eine Zukunft, an ihre Zukunft, also zugleich oder hauptsächlich an sich
selbst, als großes Ganze mit dem Werth eines großen, immer wachsen-·
den Leb enswesens ; und dieser Glaube ist es, der uns so fehlt. Wir stehen
immer, das Ganze wie der Einzelne, mehr vor dem Ende des lWeges,
vor uns das Nichts, sehen jeden Tag, jedes Jahr wie neu geschenkt an,

statt froh und sicher nach vorn und oben zu blicken und zu streben, wie

Einer, der beim Wandern müde ist, vor sich hinsieht Schritt für Schritt
und fast erschrickt, wenn er, ausblickend, noch viel Weges vor sich sieht.
Das also muß anders werden, kanns auch jeden Augenblick. Auch wir

haben eben Flegelei genug (wie die Amerikaner); ach, wäre Das doch
ein Zeichen neuer Flegeljahret Manchmal glaube ich es.

Den 7. und 8. Oktober 1883.

Es ist wohl eine der wunderbarsten Erscheinungen unserer selt-
samen Zeit, daß das Papstthum wieder zu solcher Gewalt und Geltung
aufsteigen konnte. Neben den Sozialisten sind nun die Jesuiten mit

ihren Papstgedanken die siegesgewissesten Leute in dem großen Durch-·

einander, aus dem sich eine neue Welt gebären will. Beide »wissen,
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was sie wollen«. Was der stolzen Vildungwelt verloren gegangen ist;
da will eigentlichJeder etwas Anderes und weiß selber nicht genau,was.

Woher die wunderbare Kraft auf einmal? Sie stieg auf als

Rückschlag gegen die Französische Revolution und gipfelt nun in ihrer
Sicherheit bei uns in Deutschland seit der Unfehlbarkeit des Menschen
dort in Italien, der für die Welt unmittelbar Gott vertritt. Jch glaube
insgeheim: weil der Standpunkt im Grunde so schwach, so hohl ist, was

man fühlen muß, auch die Windthorst und so weiter, so wirft sich um

so heftiger der Verstand darauf, um sich ihn als nothwendig zu be-

weisen. Denn das ganze Gebäude dieses Kirchenthums, von dem ein-

stigen begründenden Gefühl längst losgerissen, ist ein Machwerk des

kalten, ich möchte sagen: hohlen Verstandes; in jedem Erlaß des Pap-
stes lese ich Das deutlich heraus. Satz auf Satz einer an den anderen

gehängt, in scheinbar strengster Folgerichtigkeit und doch nur ein hoh-
les a priori, abgeschöpft aus längst entwurzelten Verhältnissen und

Gedankenreihen. Freilich: der blos rechnende Verstand hat ja über-

haupt wieder das prae, auch bei uns, besonders in der Wissenschaft-
Der Vapstgedanke ist vom Staatsleben herübergenommen, wie

er ja geschichtlich sich darstellt als eine geistliche Fortsetzung des Ge-

dankens vom Imperium Romanum, recht asiatisch in seiner schlimmen
Bedeutung. Hat doch ganz äußerlich der Papst Manches übernommen

und schleppt es nun mit fort aus der Zeit des Nömischen Kaiserthums
(in seinem Verfall): den Vantoffelkuß, den Pontifex, das urbi et orbi.

Die Einheit des Imperium Romanum war bewundernswerth, aber

die organische Gliederung des Ganzen fehlte, der gesunde Aufbau des

lebendigen Ganzen von unten auf. Das muß die neuere Zeit, der ger-

manische Geist nachholen; hat es auch schon oft genug im Einzelnen
hier und da fertig gebracht. Daneben, gleichfalls gut germanisch, die

äußere Darstellung der Einheit als eines durch die Zeiten nnd Wande-

lungen durchgehenden einen Fadens in einem Fürstengeschlecht, der

jeweiligen Einheit des Volkes in einem »Fürsten, der möglichst weit

nach hinten und vorn weist für die Fühlung. Das soll im lebendigen
Bau des Volksganzen, geschichtlich und jeweilig, sein wie im Baum

das Mark. Wie vortrefflich hat Das Preußen fertig gebracht seit nun

zwei Jahrhunderten, nun auch für Deutschland. Das wird wohl auf
lange hinausdie beste oder einzig gesunde Form sein für das gedeih-
liche Leben eines großen Volksganzen. Die sogenannte republikanische
Form ist als besser, ja, als ewig möglich weder durch Frankreich noch
durch Amerika schon erwiesen. Die ideale Vegeisterung für die Nebu-
blik, die in den Schulen von Rom und Athen aus in die Geister
strömte, bricht sich als Jrrthum an der harten Reibung der Wirklich-
keit, auch in Rom und Athen, genau und vorurtheilsfrei zugesehen·

Das rechte Gleichniß giebt, für all Das, erst die eine Urform alles

menschlichen Zusammenlebens: die Familie. Auch die schweren so-
zialen Fragen werden wohl ihre rechte Antwort nur auf diesem
Grunde, auf Annahme der Familiensorm als nothwendiger Urform
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finden können. Jn diese Linie hat nun Vismarck den Muth und die

Einsicht einzulenken: die Dummen haben aber gleich den Begriff
Staatssozialismus darauf geprägt oder daraus zusammengeflickt als

Popanz für die Schafe, die ihren Leithammeln folgen, die doch auch
nur Schafe sind. Wie vielfältig auch die zusammengesetzteren Formen
in ihrem Gefüge und Geschiebe die Familiensorm überschreiten und
erweitern müssen: als die eine mögliche Urform wird sie immer und-
immer durchscheinen müssen, wenn das Gefundene das Rechte sein soll.

Nun aber: ist und gilt Das nicht für die Geisteswelt, also für-
Religion und Kirche eben so? Also ein Papst das Allernöthigste?
Mich plagte der scheinbare Schluß oft. Daß er nicht richtig sein könne,
sagte mir die innere oder tiefere Stimme; jetzt fand ich den Grund.
Wie im Staat nach altgermanischen Begriffen in Landesvater und
Landeskindern die Sprache schon jenes Verhältniß giebt, so in der

Kirche: der Heilige Vater, die Kinder ihm gegenüber; und doch ist es

falsch. Es sind da, um der Kürze halber rein begrifslich zu reden, Geist
und Stoff verwechselt, es ist da ein Stoffgesetz fälschlich auf die Geistes-
welt angewendet, ein Fall, der in unendlich vielen Formen vorkommt,
täglich die massenhafte Quelle von Schaden und Jrrthum, bis in die
liebe Philosophie hinein. Jn der Stoffwelt muß der Mittelpunkt,
Schwerpunkt fest, der festeste des Ganzen sein, in der Geisteswelt muß
er Geist, muß Geist des Geistes sein, wie aus dem Gipfel der Leiter

Gott selber im höchsten Sinn, wie in uns selbst unser »Geist« (ja nicht
im verschobenen Sinn der Schulphilosophie). Das heißt: er soll immer-

dar der Gesuchte sein, den eigentlich zur Darstellung nur das Ganze
bringt, so weit es sich glücklich einigt, im Geist. So in uns: wäre der

gesuchte Geist in uns fest gegeben, nicht der zarteste Duft und Silber-

blick des glücklichen Zusammenspiels aller Kräfte, Säfte, Stoffe, da

wäre es keine Kunst, ein rechter Mensch zu sein, da wäre der Mensch
eine tote Maschine. Der Mensch mit seinem ganzen wunderbaren

Wesen nach innen und außen wäre weg. Aber das Geistige in uns,
das eigentlich Wesentliche, muß von Jedem täglich, manchmal stünd-

lich neu gesucht werden und bleibt ein neu Gesuchtes, so ost wirs auch-
glücklich finden. So mit dem Geist einer Gesellschaft, dem Geist eines

Volkes, der Menschheit. Wie solls in der geistigsten, der religiösen

Geisteswelt auf einmal anders sein können? Der Papstgedanke ist
Alaterialismus Aber eben deshalb findet er wohl in unserer Zeit
wieder solchen Boden zum Wachsen.

(Lobenstein) den 24· August 1885.

Die Unfehlbarkeit des Papstes, die nun, als abschließende Spitze
des Ganzen, der katholischen Weltpyramide eingesetzt ist für ewige

Zeiten (ich gehöre zu Denen, nicht blos als Lutheraner, die sich dabei

immer wieder an die Stirn greifen müssen: steht denn die Geisteswelt

auf einmal auf dem Kopf ?): wunderbar-, wie man sich nun, nach fünf-

zehn Jahren, auch in Deutschland schon darüber beruhigt hat!
Die Katholiken weisen befchwichtigend darauf hin, sie gelte ja.
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nur in dem Fall: wo der Papst de cathedra über einen Zweifel in Be-

zug auf das Dogma zu entscheiden habe, und werfen uns vor, wir

wüßten gar nicht, was die Unfehlbarkeit sei und bedeute. Die neue

jesuitische Schule entwickelt aber eine wunderbare Kunst, Alles, was

im kirchlichen Leben auftaucht, auch alles Geringste mit dem Dogma
in Beziehung zu setzen, und alles Dogmatische wird in ihr eigentlich
auf einen Punkt zugespitzt, auf die päpstliche Unfehlbarkeit: es ist, als

ob der kirchliche Organismus der ecclesja militans alle seine Säfte und

Kräfte nach dem einen Punkt hintriebe, eben weil er der schwächste,
kränkste ist. Das muß, vermöge der ewigen Gesetze des Gleichgewichts
der Gesundheit, endlich einmal durchbrechen und sich selbst berichtigen.
Anfechtung von der Seite der Gegner verstärkt vor der Hand nur die

Kraft, die sich krankhaft auf jenen Punkt stemmt. Die thatsächliche
.Wirkung des neuen krönenden Dogmas ist, glaube ich, die gerade ent-

gegengesetzte von Dem, was zur Veschwichtigung angegeben nnd wie

es wirklich gemeint ist. »Der Papst ist unfehlbar« wird in den Köpfen
(denn von den Herzen ist da überhaupt nicht die Rede, dort wohnt ja

das Gewissen, der wahre Glaube) von selbst zu dem Satz: Der Papst
ist überhaupt unfehlbar. Jch biete die Wette, wenns möglich ist, das

katholische Bewußtsein irgendeines Mannes oder einer Frau aus dem

Volke genau zu untersuchen, ob sich der Satz da anders finden kann.

Es ist, wie wenn man in einen Eimer Milch einen Tropfen Galle wer-

fen wollte und verlangen, daß der Tropfen auf den Umfang, der ihm
als solchem zukommt, sich beschränken solle und dabei die Milch bleiben

wie sie ist. So ist Das, was von jenen Dogmamachern da von der

Menschenseele verlangt wird. Der Papst überhaupt, der ganze Mann,
mit Allem, was er thut und denkt und will und wünscht und so weiter,
jeden Augenblick unfehlbar, ein Gott: weiter kommt nichts heraus
dabei und kann nicht.

Aber (was noch schlimmer ist und die wahre Gefahr, die uns zu-

nächst über den Kopf wachsen will) die Gewalt dieses Gedankens, die

ihm seine großartige Einfachheit verleiht, greift weiter um sich, sie er-

greift merklich nun immer mehr auch Alle, die sich ganz in seinen
Dienst stellen, die ihr ganzes Denken und Wesen nun in jenen allbe-

herrschenden hohen (doch hohlen) Punkt gleichsam hinein spitzen, und

auch sie fühlen nun in sich jene Unfehlbarkeit, nicht nur fürs Dogma,
auch fürs Leben. Das ist das junge Geschlecht der Geistlichen, denen da

eine Gewalt winkt, wie in die Hand gesteckt, die größer nicht sein kann.

Wir haben schon eine ganze Menge kleine unfehlbare Päpste in

Deutschland, alle Perstandesmenschen in jenen Kreisen müssen in jene
Richtung gerathen, alle Herrschlustigen, alle sogenannten klaren Köpfe,
die überhaupt in allem Menschenwesen so leicht die gebietenden Herren
werden. Das ist die wahre Unfehlbarkeit; und wenn schon Freidank
sagen konnte: .

Der bäbest ist ein irdisch got —

und ist doch dicke der Römaer spot,
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so wachsen unter uns nun viele irdische Götter. Wann werden sie an

der germanischen Wahrheit zu Spott werden?

Lobenstein, den 9. September 1888.

Daß die Katholiken immer und immer wieder die Herstellung der

weltlichen Herrschaft des Papstes fordern! So jetzt auf der Katholiken-
versammlung in Freiburg, der kluge Windthorst voran! Gs ist so kin-

disch der Sachlage gegenüber, für die doch Windthorst sonst eine so
scharfe Nase hat. Jch habe von seinen Reden nie einen religiösenHauch
an mich wehen gefühlt, vor dem man auch beim Gegner sich mit Ach-
tung beugt, nie; immer nur diplomaten- oder advokatenmäßiges Be-

nehmen. Seine ganze Religion ist eben nur ein Berechnen, wie das

der Jesuiten auch: das Wahrheit- und Wirklichkeitgefühl fehlt und soll
durch rechnendes Denken ersetzt werden. Und daß sie Rom für den

Papst fordern, das Italien gar nicht entbehren kann! Wie lange wird

die Thorheit noch dauern? Das Ganze hat doch nur die Wirkung, daß
die katholische Welt damit in Beunruhigung, wo nicht Grimm und

Haß erhalten wird. Und Das soll religiös sein?
Jn unserem Kaiser Wilhelm ist der germanische Grundsatz, die

deutsche Art wie verkörpert. Das konnte man mitempfinden, als wir

neulich seinen neunzigsten Geburtstag begingen als hohes, höchstes

deutsches Fest, an dem wir Alle froh und klar empfanden, wie viel

durch ihn erreicht ist von den heißesten Wünschen, den tiefsten und

vordersten Bedürfnissen des deutschen Lebens seit Jahrhunderten. Wie

ist in ihm der Königsgedanke der alten deutschen Art neu belebt, wie

erscheint er in ihm von dem Begriff der starren Souverainetät weg

(der in Louis dem Bierzehnten seine zugespitzte Ausprägung fand,

asiatisch) berichtigt zu dem alten Begriff, daß in dem König der Wille

und Bedarf aller Betheiligten seinen Ausdruck finden soll! Wie ist
nun Kaiser Wilhelm, auf einer Machthöhe so groß, daß sie die Fran-

zosen für das Heil Europas als Gefahr sehen (weil sie sie nur mit

ihrem französischen Denken sehen), wie ist er herniedergestiegen zu dem

Stande, daß er womöglich mit Allen im Einklang sein will, Allen leiste,
was sie ans Leben fordern können! Das ist deutscheste Art, die sich da

in Wilhelm und seinem Kanzler verkörpert. Also muthig weiter im

deutschen Sinn! Rudolf Hildebrand.
w

Spekulanten.

Ærheiternd
wirkt der Gegensatz zwischen der Bitalität großer Spe-

--)»« kulanten und dem Eifer der Staatsgewalt, ihnen den Lebens-

faden zu durchschneiden. Daß die Leute, die aus der raschen und bru-

talen Berwerthung von Möglichkeiten DNillionen erzielen, nicht aus-

sterben, spricht doch beinahe zu Gunsten einer Gxistenzberechtigung.
Oder giebt es ein Wes en, das an Zähigkeit dem amerikanischen Dollars

macher James Patten gleicht? Jimmy war dem Zorn der »Gewalt-

habet-«ausgesetzt, die Stöcke der Manchesterleute bedrohten seinen blan-
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ken Eylinder und den darin steckenden Schädel, aber er ging unversehrt
aus allen Gefahren hervor und glättete seelenvergnügt die Beulen sei-
nes Seidenhutes. Vierzig Millionen schleppte er vom ersten Fischng
an der Getreidebörse nach Haus; und mit einer tüchtigen partxxekship
soll er an dem Gewinn betheiligt sein, den Brown und Genossen neu-

lich an der newyorker Baumwollbörse »realisirt« haben. Man spricht
von 18 bis 20 Millionen. Der Aufwand sittlicher Entrüstung gegen
die Vrotvertheurer ist erfolglos verthan worden. Patten se Eo. trium-

phiren; und ließen, wie zum Hohn, mitten in die Erörterungen über

die Hebung der Sittlichkeit an den Vörsen die newyorker Baumwoll-
bombe platzen. Das war der Schlußeffekt des am letzten Augusttag ab-

gelaufenen Erntejahres. Der Preis für einen Börsenschluß, der 100

Ballen umfaßt, schnellte an einem einzigen Tage um 1500 Dollars in
die Höhe. Danach läßt sich der Gewinn berechnen, der beim Verkauf
von hunderttausend und mehr Ballen eingesäckeltwurde. Patten und

seine Leute rechneten bei ihren Kombinationen auf das erhebliche Mi-

nus des Ernteertrages und das Plus des Vedarfes (als Folge gestei-
gerter Verarbeitung des Rohmaterials in Spinnereien und Webe-

reien) und waren mit ihren Mitteln für jeden Anspruch gerüstet. So
konnten sie den Preis diktiren und die Vaissiers aufschwänzen, wie sie
nie geschwänzt worden sind. Gegen solche Machenschaft ist die Regi-
rung machtlos, denn die Unternehmer arbeiten mit gutem Geld. Jim
Patten hat an seinen Weizengeschäften genug verdient, um sich jede
neue Transaktion leisten zu können. Daß seine Millionen das Ergeb-
niß einer Volksausbeutung sind, daß er das Existenzminimum hin-
unterdrückte, um der Jndustrie eine wichtige Ader abzubinden: dieses
Zusammentreffen zweier Manipulationen macht den Kampf gegen die

spekulativen Räuber, in seiner Ergebnißlosigkeit, zu einer Groteske.
Die Arithmetik eines starken Kopfes, der durch Hemmungen nicht aus

der Valance gebracht wird, geht über Kunst und Technik der Gesetz-
gebung hinaus. Vor Allem nutzt sie den Mangel einer richtigen Distanz
zwischen Rohmaterial, Fabrikation und Absatz· Stoffe, deren Menge
von zufälligen Einflüssen abhängt, die also auf ein wechselndes Ernte-

resultat gestellt sind, verleiten zu unrichtigen Dispositionen, weil der

Verarbeiter sich nach einem ganz bestimmten Ergebniß richtet und da-

durch das Risiko heraufbeschwört, durch die nächste Ertragssumme und

deren Konsequenzen in schlimme Verluste zu gerathen. DerVaumwolls

markt ist ein für solche Manöver besonders geeignetes Feld. Deshalb
war er stets ein Tummelplatz tüchtiger Spekulanten. Sully, Vrown

und Patten sind die Klassiker dieser Schule. Und der Teddybär ist das

Wappenthier; denn unter der glorreichen Negirung Theodors des

Löwenjägers haben die·»Näuber«von New York am Meisten verdient.

Daß der »geniale Faiseur« kein amerikanischer Sondertyp ist,
lehrt die Geschichte der Vörsensensationen. An der Seine hat man

»Kraftnaturen« gesehen, die sich mit jedem Manhattanmann messen
konnten. Drüben Baumwolle, hüben Zucker. Auf Lebaudy und Ja-
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luzot folgte Santa DNaria Der agirt zur Zeit auf der Spekul(1nten-
bühne noch als Held; aber die französische Negirung bemüht sich, ihn
die Tragik des Heldenthums fühlen zu lassen. Santa Maria hat an

Zucker grob verdient. Das reizte ihn, sich auch in Getreide zu ver-

suchen. Die Ernte ist mäßig; die Zollmauern sind hoch; der Preis sitzt
auf der Zinne. Die Borbedingungen für einen Schlager sind gegeben.
Nun entwickelten sich die Dinge ähnlich wie in der Union. Das Volk

stöhnt unter der Last der Lebensmittelpreise. Die Theuerung macht das

Brot zum Kuchen· Die Erbitterung der Betroffenen sucht nach einem

Schuldigen. Die Masse weiß nichts von den Zusammenhängen der

wirthfchaftlichen Erscheinungen. Sie kennt nicht die Wirkungen der

Schutzzollpolitik, die die Getreidepreise des Erdballs in ihrem Bann

hält. Jhr einfaches Denken läuft in den Wunsch aus, einen Urheber
ihrer Noth zu finden, der dem Arm der Gerechtigkeit überliefert wer-

den kann. Die Negirung greift nach der Gelegenheit, sich populär zu

machen. Nichts dient der Polksthümlichkeit besser als eine Kriegser-
klärung an das Kapital. Und so wurde urbi et orbi verkündet, daß
Frankreichs Hüter ein wachsames Auge auf die Spekulationen Santae

cMariae-haben würden. DieProduktenbörsensollen, nach ihrem SWunsch,
feuchenfrei bleiben. Das Spekuliren in Getreide, Mehl und Zucker
wurde amtlich für unmoralifch erklärt. Der Kampf kann beginnen!
Ganz wie bei den Yankees Und das Resultat wird natürlich auch nicht
anders sein. Santa Maria wird zur Hölle fahren, wenn die Eontre-

mine die Kraft hat, ihn dahin zu schicken. Dem Staat bleibt nur die

Möglichkeit, diljgentiam zu praeftiren und neue schlechte Erfahrungen
zu den alten zu legen.

Dem Niesenspekulanten kann das Gesetz nicht viel anhaben; der

Ausbeuter aber, der mit Kniffen und Pfiffen die Begierde Unerfahre-
ner reizt, kann nur so lange virulent bleiben, wie der Staats Inwalt

ihm Spielraum läßt. Daß der Naum manchmal groß wird, liegt an

einer gewissen Jndifferenz der Behörden. Der Kampf gegen die due-kot-

shops wird heute in der Hauptsache von der Presse geführt, während

man selten hört, daß auch die Obrigkeit einmal zugegriffen habe. Die

Namen der Personen, die sich für »Bankiers« ausgeben, um ihrem
Gewinn bringenden Gewerbe nachzugehen, sind nicht etwa unbekannt;

oft wird ja eine ganze Lifte solcher wackeren Unternehmer veröffent-

licht. Aber auch sie scheinen eine Art Immunität zu besitzen; dieThats
fache, daß sie nicht alle werden, zeugt von der kräftigen Unterstützung,
die sie beim Publikum finden. Der deutsche Bankierverband thut, was

er kann, um die gefährlichen Parasiten zu vertilgen; meist gelingt ihm
aber nur, dem bucketshop das Recht zu nehmen, sich »Bank« oder»Bank-

geschäft« zu nennen. Wenn (wie im Fall Friedberg) der Strafrichter
eingreift, dann wird natürlich Alles gründlich abgeleuchtet, um auch
den geheimsten Winkel des Geschäfts in den Lichtkreis zu bringen.
Nur kommt bei der Prozedur für die geschädigte Kundschaft nicht viel

heraus. Die ist ihr Geld los und hat nichts davon, daß der »Bankier«
35
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dem beleidigten Gesetz Sühne bieten muß. Die budapester Staatsan-

waltschaft ist vor einiger Zeit gegen ein paar Winkelbankiers Vorge-

gangen. Das Material, das sie zusammengetragen und in der An-

klageschrift verarbeitet hat, ist so umfangreich, daß das Vorgehen wohl
als ein ausreichend substanziirtes bezeichnet werden kann. Der Staats-

anwalt gab eine lückenlose Charakteristik der Technik des bucketshop-
betriebes, in dem der Pseudobankier immer Gegenspieler des Kunden

ist. Er hat niemals ein Interesse daran, daß sein Kunde gewinnt;
denn den Gewinn muß er aus seiner Tasche bezahlen, weil er die Auf-
träge nicht wirklich ausführt. Die Papiere, die er kaufen soll, lauft er

in Wirklichkeit nicht oder doch nur in so kleinen Mengen, daß er nie

volle Deckung für die Ordres hat. Jhm liegt nur daran, daß der Kunde

verliert; dann kann er das ihm zur Verfügung gestellte Geld für sich
behalten. Der ehrliche Vankier verdient seine Provision und ist damit

fertig; der Anreißer lebt von den Einzahlungen, die er zur Abwicke-

lung von Termingeschäften erhalten hat. Mit Recht betont der buda-

pester Staatsanwalt, das Publikum werde schon dadurch getäuscht,
daß es die ihm feindliche Position des Bankiers beim Geschäftsabschluß
nicht kenne. Kein geistig Gesunder würde sich mit einem Bankier ein-

lassen, von dem er wüßte, daß der DNann gegen ihn spielt. Aber dieses
Perhältniß wird natürlich geschickt verborgen; und bei der Prüfung der

Situation marschirt ein geordnetes Heer technischer Ein- und Aus-

reden auf, gegen die der dem Getriebe Ferne machtlos ist. Und daran

liegts wohl zum Theil auch, daß das Gesammtergebniß der Unterneh-

mungen gegen die bucketshops bisher so mager war. Der budapester
Staatsanwalt ist gut gerüstet; vielleicht kann er Etwas·erreichen. Un-

ter den Opfern budapefter Pseudobankiers sind viele Deutsche; weil im

Magyarenlande die Sache noch schlauer betrieben wird als bei uns.

Der Entwurf zum neuen österreichischenStrafgesetzbuch bringt Ve-

stimmungen, die (nach dem Muster des deutschen Vörsengefetzes) die

Animirbankiers scharf aufs Korn nehmen. So wird nicht nur »die

Perleitung zum Spekulationgeschäft durch eine marktschreierische An-

kündigung«, sondern auch durch ein animirendes »Nundfchreiben«mit

Geldstrafe und Haft bedroht. Ob der Strom der Anreißerofferten durch
solche Drohung eingedämmt werden wird? Das deutsche Börsengefetz

hat mit seinen Strafen noch nicht allzu vielen bucketshops das Lebens-

licht ausgeblasen. Paragraph 94 bestimmt: »Wer gewohnheitsmäßigin

gewinnsüchtiger Absicht Andere, unter Ausbeutung ihrer Unerfahrem
heit oder ihres Leichtsinns, zu Börsenspekulationgefchäften verleitet,
welche nicht zu ihrem Gewerbebetrieb gehören, wird mit Gefängniß
und zugleich mit Geldstrafe bis zu fünfzehntausend Mark bestraft.
Auch kann auf Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden«

Man sollte meinen, daßdie Praxis oft genug Material liefert, das

sich unter den Thatbestand dieses Paragraphen bringen läßt; aber es

kommt nicht oft zu einer Anklage, weil der Geschädigte die Aufwen-

dungen an Zeit, Mühe und Kosten scheut, von einem Prozeß nichts
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hofft und nicht wünscht, daß die Oeffentlichkeit sich mit seinem Fall
beschäftige. Außer solchen Erwägungen, die die Kenntniß der Verfolg-
barkeit des Scheinbankiers voraussetzen, hindert die Unkenntniß der

gesetzlichen Niöglichkeiten den Kampf gegen den bucketshop. Nicht nur

der Laie, der von den Bestimmungen des Börsengesetzes, des Handels-
gesetzbuches und des Bürgerlichen Gesetzbuches nichts weiß, sondern
auch der Jurist wird oft im Zweifel sein, ob ein Handel zwischen Ban-

kier und Kunden anfechtbar ist oder nicht. Der Paragraph 95 des Bör-

sengesetzes, der dem Kommissionär Gefängniß- und Geldstrafe androht,
wenn er (um sich oder einem Dritten einen Bermögensvortheil zu ver-

schaffen) dem Auftraggeber wider besseres Wissen unrichtigen cRath
oder falsche Auskunft ertheilt oder bei der Ausführung des Auftrages
absichtlich zum Nachtheil des Kommittenten handelt, bietet der Kunst
des Auslegers reichlichen Stoff. Schon der vom Kläger zu führende
Nachweis, daß der Schade, den er erlitten hat, durch das Verhalten des

Kommissionärs verursacht wurde, ist gewöhnlich recht schwer. Oben-

drein muß erwiesen sein, daß Rath und Auskunft ,,wider besseres
Wissen« ertheilt wurden. Der Bankier weist vielleicht nach, daß er selbst
getäuscht worden sei; was kann ein Schlaukopf nicht »nachweisen«?

Schließlich bleibt, wenn alle Mittel mit Erfolg angewendet wurden,
noch die Frage übrig, ob der materielle Schade des Betroffenen repa-
rabel ist. Auch eine Klippe für dsen Staatsanwalt. Das Publikum
müßte sich selbst helfen und den Fallenstellern vorsichtig ausweichen.

Die großen Spekulanten und die bucketshops sind Auswüchse na-

türlicher und nothwendiger Institutionen, besonders des Terminham
dels. Der Großspekulant benutzt ihn, um aus einer Chance Millionen

zu« machen; der bucketshop arbeitet mit ihm, weil er die Alöglichkeit
bietet, das Publikum zur Betheiligung am Börsengeschäst »ohne nen-

nenswerthes Kapital« zu verleiten. Der Spekulant, der die cMillionen

wälzt, ist ein höher geartetes Wesen als der kleine Pseudobankier, der

auf die Dummheit Unerfahrener rechnet; aber auch gefährlicher. Daß
die Börse für ihr Treiben verantwortlich gemacht wird, ist ein Beiden

gemeinsames Moment; und die Börse hat ihre (von Kennern längst

festgestellten) nützlichen Eigenschaften gegen ein von dem Abscheu vor

der brutalen Ausbeutung diktirtes Porurtheil zu vertheidigen. Auf
den Einwand, in Amerika sei, weil der Terminhandel fehlt, die Spe-
kulation viel ärger als bei uns, wird nur selten gehört. Wichtiger
scheint den Gegnern der Börse die nicht abzustreitende Thatsache, daß
die bucketshops erst seit der Rehabilitirung des Termingeschästes wie-

der blühen. Aber der Ultimohandel dient dem Scheinbankier nur zum
«

Porwand. Da er seine Aufträge nicht an der Börse ausführt, so kommt

weder er noch sein Kunde mit dem Terminhandel in direkte Berüh-
rung. Das Zeitgeschäft hat mit den Sünden der bucketshop nicht mehr
zu thun als der reelle Effektenhandel. Und ein vernünftiges Urtheil
über die Börse ist nur möglich, wenn die Gesammtleistung, nicht nur

die Liste der Mängel und Sünden, geprüft worden ist. L ad o n.

N Bös-
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Penthesilea. «)

Rufdem Schlachtfeld vor Troja ruht, mitNosen bekränztund

von Nosengewinden umduftet, ein seltsames Paar: ein

junges Weib, dem ein rauhes Kriegergewand die reisendenReize
gürtet, und, dem holdenWildling zuFüßen, waffenlos der herr-
lichste Held. Durch das prangende Grün des Geländes säuselt
ein Staunen und das Lispelgesprächneugierig erregter Blätter

sehntdenweichen Südwind herbei, den weithin wirbelnden Welt-

kenner,derihremBlick das auf demKampfgefild fremd anmuthende
Bild vielleicht klären kann. Der Ersehnte spürt den Wunsch der

Gespielen, er schmeicheltsichaus dem Schlauch des Aeolus, weht
heran und umspäht die im Nosenduft Ruhendenz und da der

lockere Geselle oft genug in derRunde die Zeltdecken gelüstetund

in die geheimsten Winkel der Lager hineingelugt hat, erkennt er

alsbald auch das seltsame Paar und kündets pfiffig den Blättern,
die in sachtem Gekicher sich schüttelnund schnell dem Nachbar
die großeNeuigkeit raschelnd verrathen. Und nun hüpft das ent-

hüllteGeheimniß geschwind über die Zweige, klemmt sich in das

züchtigverschlossene Kleid knospender Rosen und läßt von dem

lustigenWind sichfroh in die Ferne tragen. Garnichtlange währt

es, da geht das Flüstern durch die ganze belebte Natur, da fegts
durch den Hellespont und die munter murmelnden Wellen des Ska-

mandrosspülen die Wundermär bis ins Aegaeische Meer: Achill
ists, Hektors grimmer Bezwinger, der in Rosenketten sichzärtlich
an die Amazonenköniginschmiegt. Und überall, wohin auch die

Botschaftdringt, weckt sieStaunen und ein beinahe verängstetes,

banges Gefühl und die alten Wipfel, die in der männermorden-

den Schlacht so oft vomBlutder Helden denBoden gedüngtsahen,
neigen sichtiefer, um ganz nah zu erschauen, ob wirklich der stolze
Pelide,dessenFlammenblickGriechen und Troers onst inschlottern-
den Schrecken blitzte, wie ein artiges Seidenhündchen jetzt, das

mit Schweif und Pfoten um ein zärtliches Streicheln bettelt, der

P) Barbarensinn hat sich, in der Hauptstadt des Deutschen Reiches,

erdreistet, Kleists Kleinod muthwillig zu verstümmeln. Der häßliche

Streich ist nach Gebühr, von Hörern und Schreibern, gestraft.worden.
Mir ließ dieses Unterfangen den Wunsch entstehen: daß nach solcher
Kränkung der Majestät noch einmal gelesen werde, was ich vor langen

Jahren über die seltsam herrliche Hellasdichtung des Preußen schrieb.
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wilden Jungfrau zu Füßen sich streckt. Nur der Wind, der so
Vieles sah und längst das Wundern verlernte, weiß gleich, was

von dem befremdenden Schauspiel zu halten ist, und er bläst,wäh-
rend ringsum das spitzeGeplauder stets hastiger wird, lächelnd
die Veschwichtigung in das Schwingen der Lüfte: Ehe die Rosen
noch, die grausam vom Stiele gebrochenen, welken, wird dem

selig ruhenden Paar die süßeLust zerfetzt und leidig vernichtet
sein; denn widernatürlich ists, daß der Stärkste dem schwachen
Geschöpfsichzu Sklavendiensten erniedert, und Widernatürliches,
glaubt meiner Erfahrung, duldet die allmächtigeNatur niemals

lange in ihrem Bereich.
Ein Käfer hat dem rastenden Recken die lustige Weisheit

vielleicht leise ins Ohr gesummt.Achilleus fährt jäh auf, aus süßer
Berträumtheit, und findet erwachend sichin einer fremden Welt.

Jst ers wirklich, der Aeginerheld, der wie ein verliebter Tauber

hier ein Mädchen umgirrt und die lechzende Brust von Rosen-
gerüchen sich fächeln läßt? Konnte der Pfeil des Eros das Erz
des Heldenleibes durchdringen, der an der Ferse doch nur ver-

wundbar ist? Was jagte den Nereidensohn in den Schoß einer

sterblichen Jungfrau, die den Entwaffneten fast mit Herrinnem
zärtlichkeitkost? Auch früher hat er geliebt, doch als der Mann

immer, als Herr und Gebieter, der beglückendsichzu dem schwachen
Geschöpfherabneigt und niemals vergißt,daß er der Gebende ist
und daß die dankbar Empfangende ihn als Leiter und Lenker

ihrer Geschickeerkennen muß. Jetzt ist er der Beglückte; jetzt muß
er in der Lagergenossin Wesen sich schickenund geduldig harren,
wann sie und wo ihn umfangen und sättigenwill; jetzt hört der

heitere Hellene fernher klingende Kunde aus einer verdüsterten

Fabelmenschheitz und so wunderbar dünkt ihn das Erlebniß, daß
er eine MondmänninindenArmen zu haltenwähnt. Das Wider-

natürliche empfindet auch er in dem hitzig geknüpftenVund; aber

die helle Sinnenfroheit der Griechenseele duldet so dunkle Be-

denken nicht und dämpft geschwind den aufsteigenden Unmuth.
Er fühlt sich als den Starken, — warum soll erfürflüchtigeStun-
den nicht einmal den Schwachenspielen, um einerMädchenlaune
gefällig zu sein? Nur eine Laune gilt es ja, einen Tändelspaß,
den man in der Langeweile des Lagerlebens wohl mitnehmen
kann. Ein Mädchengeschlechtvergnügt sichmit Pfeil und Bogen
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und macht sicheigensinnig an den Versuch, den Herren der Schöp-

fung ins Kriegerhandwerk zu pfuschen. Das ist eine artige Selt-

samkeit, die der rüstige Mann zornlos betrachten kann. Und da

unter den Jungfrauen eine ist, die vor allen anderen durch ihren
Reiz den prüfenden Blick herbeiruft, und da diese Schönste dem

Manne nur, den sie mit den Waffen vorher bezwungen hat, sich
inLiebe ergebenwill, — warum soll der Siegerinmanchemharten
Kampf ihr, die soreicheSchätzezu schenkenhat, den Scheintriumph,
den kurzen, nicht gönnen? Sie wird, nach Weiberart, zufrieden
sein, wenn sie ihren Willen hat, und später, wenn sie den Mann

erst empfand, in seinen Armen der Lüge lachen. Deshalb stellt
Achill sichbesiegt und nennt sich,in doppelsinnigerRede,denGe-
fangenen der Amazone. Deshalb ruht er behaglich nun wieder

neben der wilden Unschuld, die er schon bändigen, schon stillen
wird, und denkt nicht mehr an den Sturm auf die Dardanerburg,
nicht an den erschlagenenFreund, den er anPriams ganzem Ge-

schlecht einst doch rächen wollte. Und deshalb will er gerndenVe-
trug erneuen, den ein Zufall enthüllt hat, und ist bereit, noch ein-

mal derAmazoneim Kampf zu stehen, zum Schein ihren Streichen

noch einmal zu erliegen und ihr, als ein unfreier Mann, in die

Skythenheimath zu folgen. Ein Abenteuer, nichts weiter ; ein

hoher Preis für den köstlichstenBesitz. Auch währtwohl die Reise
nicht lange; bald führt er die jungeMutter,die der schwerenWaffen-
rüstungdann entsagthat, zurückoder kündet lachend den Königen,
was er Seltsames im fernen Frauenstaat sah-

Dem weisen Sohn der Thetis trübt ein verwirrtes Gefühl
den hellen Verstand. Hier ist mehr als Laune und Abenteuer, hier
droht ein Berhängniß,-droht ihm die Rache der starken Natur,
die sichungestraft nicht verspottenläßt.Miteinem Kätzchenwollte

der stolze Aeginerheldspielen und eine tückischeTigerin fällt ihn
mit wüthendenBisfen an; einWeibchenwollte ersich, weil es ihm

tanzlustig und gebärtüchtigschien, zur Kurzweil erziehen und eine

Virago strecktihm den zerfetztenLeib in den Staub. Er betrog sich
selbst, da er die Liebste betrügen wollte ; sie hatte ihm nichts ver-

borgen, hatte ihm ihr ganzes Werden entschleiert ; er aber achtete,
in männischemhochmuth,derWeibergeschichte kaumund beklagte
nur die verstümmelteBrust der schönen Gesponsin. Er wurde

schuldig, weil er von dem geraden Pfad der Ratur wich und in
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ein Gaukelspiel sichverstrickte,wo er ein ernstes Lehreramt zu ver-

walten hatte. Sein Leben war verwirkt, weil er eine Menschen-
seele in ihrem heißestenFühleu genarrt und zugleich die Würde

seines Geschlechtes so schmählichveruntreut hatte, daß er nun,

der Starke, zum Sklaven holder Schwächeerniedertwar. Er konnte

in offenem Streit die Jungfrau bezwingen und ihr dann die Ve-

dingungen stellen ; daß er heimlich in ein Buhlerglücksichhinein-
stehlen wollte: Das rächte an ihm die beleidigte Natur.

Das Wort des Judengottes war der Menschheit noch nicht
verkündet, noch regirten die Griechengötter die heidnisch heitere
Welt und bange Träume vom Sündenfall und von weithinwirken-
der Strafeschreckteninhellas den Heroenstamm nicht. Dort wurde

Pallas Athene geehrt, die im Kampf die Helden schirmte und

schlug, und eine kämpfendeJungfrau hätte kein höhnenderAnruf
dain die Küchegewiesen. Aber wir sind nichtim Lande der Griechen
und nichtinTroas ruhte und rangunserPaar·DieserSkamandros
schlängeltsichdurch einFabelgelände,dieHellenen und dieAmas

zonen sind mit christlicher Sitte gesäugt und haben vom Olymp
herab das Tönen des Logos gehört.Auch sie sind aus dem ver-

fluchtenGeschlecht Adams und Evas und die Stimme des Herrn,
der in der Abendkühle durch Eden ging, hat, aus der Ferne her

hallend, ihr Ohr berührt. Deshalb kann dieser Achilleus sündig

werden, dieweilerdemWeibegehorchethat, dasihm die dienende

Gehilfinseinsoll Und deshalb ist dieseAmazonedemUntergange
geweiht, weil sie der Weisung übermüthigden Sinn verschloß:

»IchwillDir viele Schmerzen schaffen, wennDuschwanger wirst ;

Du sollst mit Schmerzen Kinder gebären; und Dein Wille soll
Deinem Mannunterworfen sein und er sollDeinHerrsein

« Son-

derbareHellenen undSkythen, die an Zeus und an Jahwe glauben,
die im wildesten Kampfgetümmel heimisch sind und sich dennoch
das zärtlichsteGewissen erhalten haben. Der Abgrund zwischen
den Weltanschauungen scheint unüberbrückbar; aber der Wind,
der loseSchalk, weht daher, wirst schnell ein paarLastenFlugsand
in den Spalt und lockt mitVerführerlautem Name ist Schall und

Rauch ; was der Judengott von der Geschlechterbestimmung lehrte,
lebte längst auch in der Griechensitte, weil es das Menschliche,
das Natürliche ist und weil nur das dem Menschen Natürliche

durch die Zeiten bewahrt werden kann. DerWind glaubt nämlich,
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vielleicht, weil er die Himmlischenzusehr in derNähe gesehen hat,
nicht an die göttlicheWeltordnung, der Wind glaubt nur an die

Natur und er hat lange genug die Köpfe der Menschen gelüftet,
um zu wissen, daß sie oft zwar die Form, doch ganz selten nur den

Inhalt ihrer Gedanken wechseln.
Kein Käfer hat Penthesileen diese lustige Weisheit ins Ohr

gesummt und keinBedenken schrecktsie jäh aus süßerVerträumt-

heit. Sie hat von der großenTanais denDiamantengürtelgeerbt,
sie ist die Königin derAmazonen und vermag, in der Einbildung,
leicht das Gigantische. JhrFühlen,so glaubt sie, entfernt sichnicht
von dem Pfad der Natur, ihr Werden und Wesen empfindet sie
als ein natürliches, weil einGott, den sieMarsnennt,das Gesetz
derGeschlechterbestimmung für ihren Stamm in schwererStunde
einst aufgelösthat. Als die Aethioper den freienskythischenKrieger-
stamm niederwarfen, das Prachtgeschlecht der Welt ausrodeten
und die überlebenden Weiber in ihre schnödenBetten zwangen,

hatte Mars, der Schirmherr der Tapferen, sich der Aermsten er-

barmt und sie vor dem befleckenden Kuß der Barbaren bewahrt-
Jn einerNach’t,in derschwiilenNacht, die dem Sieger die reizende
Beute aufs Lager warf, wurde derHaufe der rohen Eroberer von

den blankenDolchen der Frauen in den Tod gekitzeltund mit der

Königin Tanais, nach deren blühendemLeib Bexoris schon, der

Barbarenhäuptling,brünstigdie vomBlutkaum gereinigtenHände

streckte, vollzog Mars selbst die Ehe. Für solche Heldenthat —

denn eine Heldenthat scheint ihnen das mit der Hilfe des Mars

glücklichBollbrachte — beschließendie befreiten Frauen eigen-
mächtigsich die Belohnung: niemals wollen sie dem Geschlecht
der Männer mehr dienstbar sein, sondern in Freiheit selbst ihr
Geschickbestimmen und einen Frauenstaat gründen, den keine

herrschsüchtigeMännerstimmefürderdurchtrotzt.Warnend höhnt

wohl der Widerspruch: werden die Frauen mit vollen Brüsten

jemals nach kräftigerMänner Art den Bogen regiren lernen?

Tanais aber reißt mit raschemGriff sichdie rechteBrustab, ihrem
Beispiel folgt entschlossen das Volk der Weiber, — und so, ver-

stümmeltinihrerschwellendenWeiblichkeit,rüsten die Busenlosen
sichzur Abwehr drohenderFeinde. Doch auch zumAngriffmüssen
sie sichbereiten ; denn der Staat, der ohne die Hilfe der Männer

entstand, braucht, um sichfortzupflanzen, dennoch nun die Hilfe
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der Männer. Staunend vernimmtund mithellem Hellenenlächeln
derPelide,wie in dieser Verlegenheitdie Frauen sichhalfen. Sind

aus dem Amazonenreich die Männer verbannt, können sie herrisch
nicht mehr der Weibergemeinschaft gebieten: nun, so fällt auch
das Necht der geschlechtlichenInitiative den Weibern zu und sie
dürfen den Begatter, das Werkzeug der Gattung, nach freier Wahl
künftig sichsuchen. Die Königin berechnet, was injedem Jahr der

Tod ihr entrafft hat und was zu ersetzen ist, und läßtsich,im Lenz,
vonMars imGebet dann das Volk bezeichnen, das der Gott für
die Gattenwahldiesmalbestimmt. Nicht immer neigt sichder Gott

dem Flehen, denn in den schneeigen Bergen ist die Nahrung ge-

ring und Mars war stets der UebervölkerungFeind ; spricht er

aber durch den Mund seiner Priester, dann fegt das Amazonen-
heer, die Schaar der mannbarenJungfrauen, wie eine feuerrothe
Windsbraut in dasLand des Gattenvolkes und wehtdie Neifsten
Deren die da fallen, wie Samen, wenn die Wipfel sichzerschlagen,
in ihre heimathlichen Fluren hin. Jeder Jungfrau gehört dann

der Mann, derihren Streichen erlag ; an einem Tag feiern sie alle

mit denUeberwundenen das Nosenfest, denmystisch-orgiastischen
Akt der Begattung, dem bei Todesstrafe Niemand als nur die

Schaar der Bräute nahen darf, und wieder an einem Tage, am

Fest der reifenMütter, werden dieMänner, die ihrMännerwerk
nun vollendethaben,mitreichenGabenaufPrachtgeschirrenheim-
wärts geschickt.So erneut sichmit jedemJahr das Volk der streit-
baren Frauen, so wächst in immer verjüngter Fülle ihnen der

Amazonenstammnach, unbelästigtdurch Männerlaune, denn die

männlicheFrucht scheiden sie unbarmherzig ausihrem Staat als

unnützlichaus. Und so ist Penthesilea, die jetzt die Krone trägt,

ausgezogen,um sichden herrlichstenHeldenzufreien, denAchilleus,
den ihr sterbend die Mutter als Sprosser verkündet hat, und selig
siehtsieden Göttergleichennunüberwundenzu ihren Füßen. Alles

scheint ihr ganz natürlich, die eine andere Welt nie gekannt hat,
und demNecken undWarnen des Windes verschließtsie ihrOhr.
Mag für andere Völker das Männergebot gelten: Er soll Dein

Herr sein ; denAmazonen lebt keinHerr, sie bindet ein besonderes
Frauengesetzund sieweicheninihrem Wandel nichtvon dem Pfad
ihrer Natur. JnThemiskyra wird die Königin sichbeimNosenfest
dem Helden gewähren, — und dann Kennt schwelgende Liebe
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einDann? VielleichtwirktMars eiannder oder der Gesättigten

thut die heitere Welt des Krieges tröstend sich wieder auf. Heute
liebtPenthesilea,heute will sieselig ein heißesGlück genießen,das

von dem stolzenHochgefühlnoch gesteigert wird, daß sie selbst, mit

zierlichen Frauenhänden, sichsreiend den Necken errang.

Auch der lieblichen Tochter der Ortrere trübt ein verwirrtes

Gefühl denschwärmendenSinn. Sieliebt; und daßsieliebt,macht

sie schon schuldig ; denn nicht zur Liebe zogsie aus,sondern,um zu

flüchtigerVerbindung sichdenMann zu suchen, der ihr die starke
Erbin zeugen soll. Freilich: mancheThräne floß auchfrüherschon
oft auf das Fest der reifen Mütter und mancher Kriegerin, die

vom Lagergenossen sich scheiden mußte, stockte in der Kehle das

Wort, das die Weisheit der großenTanais preisen wollte. Das

aber war nur ein Nückfall in schwächlicheSitte,da sprach nur die

Macht der Gewohnheit vertrautenVeisammenseins; jetzt erst er-

hebt zu schreckendemBeispiel sich die lange bezwungene Natur,

jetzt endlich entblößt sich die Prunkend umgoldete Lüge, auf der

dieserFrauenstaat ruht. Nicht die That heldischer Weiberhat ihn
begründet,sondern das Walten des Kriegsgottes, des Urbildes

männischerKraft. Nicht durch Männermittel haben die Frauen
damals gesiegt, sondern durch Weiberkünste, denn ihre Dolche
konnten erst dann sichbis zurBrust des verhaßtenFeindestastem
als die Brunst der schwülenNacht ihn entmannt und entwaffnet
hatte. Sie sündigten an dem Gesetz derNatur, da sie sichvon dem

ZeichenfruchtbarschwellenderWeiblichkeittrennten ; siesündigten
abermals an dem selben Gesetz, da sie die Forderung der natür-

lichen Auslese verkehrten und den Ueberwundenen, den Schwä-

cheren, zum Begatter erwählten; und nur deshalb blieb die Sünde

ihnenso lange verborgen,weil sieunbewußtdochimmerdieFrauen-
künstein der Männerrüstung mitführten und weil ihr Reiz, nicht
ihre Kraft, ihnen die Helden bezwang. Sie konnten sichvermänn-

lichen, weil in denMännern, denen sie begegneten, des Mannes

zu wenig war ; sie waren verloren, sobald in unangetasteterMan-
neskraft ein Mann ihnen entgegentrat. Nun naht dieser Mann,
naht Achilleus, — und nun bricht die erkünstelteFrauenherrlich-
keit krachend zusammen. Die verliebte Lüge des Peliden konnte

für eineWeile noch das Verderben hemmen; aber der gerade ge-

wachsene Sinn derAmazone nimmt denBuhlerbetrug sürWahr-
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heit und beschwörtdasfinstereVerhängnißherauf. HättePenthe-

silea sich,wieAchill, zum Scheinkampf gestellt, wäre der freiwillig
Besiegte ihr nach Themiskyra gefolgt, dann konnte der Frauen-
staat für eine kurze Zeitspanne nochbestehen ; nicht für lange, denn

jedes aquüge gegründete Glück gleichtderrasch welkendenTreib-

hausblüthe. Aber der Mann, der die Würde seines Geschlechtes
nicht zu wahren versteht, kann auch in dem anderen Geschlechtdas
tiefste und feinste Gefühl nichtfassen, nichtehrfürchtigachten. Achill
und Penthesilea wer-den gestraft, weil sie nicht indenGrenzen der

Geschlechterbestimmungblieben. Der Starke stürzt,weil er sich in

den Dienst der Schwäche erniedert hat; die Schwache sinkt in den

Staub, weil sie sichvermaß,den Starken zu meistern. Der weithin
wirbelnde Weltkenner war sehr weise, da er dem selig ruhenden
Paar ein jähes Ende der Lust verhieß,und noch einmal erneute

sichihm an diesem Tag die alte Erfahrung: Widernatürliches dul-

det die allmächtigeNatur niemals lange in ihrem Bereich.
Denn ehe die Nachtnoch herniedersank, ruht auf dem Schlacht-

feld vor Troja, von zerfallenden Nosengewinden umduftet, ein

unseliges Paar: den Leib des herrlichsten Helden hat die Meute

zerfetzt, wo derBiß wüthigerHunde nicht eindrang,hatdie Jung-
frau, die liebende und geliebte, mit Nägeln und Zähnen gehaust,
—»und nun ruht sie selbst von der letzten,blutigen Arbeit des blu-

tigen Lebens. Durch das prangende Grün des Geländes rauscht
das Entsetzen und das Lispelgesprächneugierig erregter Blätter

verstummt einen Augenblick; aber nicht lange währt es, da geht
das bange Flüstern durch die ganze belebteNatur, da segts durch
den Hellespont, dringt in Agamemnons Zelt und in Priams Pa-
last und die nächtlich erkühltenWellen des Skamandros spülen
die Trauermär bis ins AegaeischeMeer: Achill,Hektors grimmen
Bezwinger, hat eine Jungfrau gefällt,ihn hat dieAmazonenköni-
gin mit ihrer Meute in den Tod gehetzt, mit saugendem Kuß zer-

bissen und mit spitzigenFrauenzähnen zerfleischt. Jn erstarrtem
Staunen vernehmens die altenWipfel, dieindermännermorden-

den Schlacht vom Helden nur immer und mit adligenWaffen den

Helden bezwungen sahen, und sie neigen sichtiefer, um ganz nah
zu erschauen, ob wirklich das artige Seidenhündchen, das mit

Schweif und Pfoten um ein zärtliches Streicheln gebettelt hatte,
vom wüthendenBiß der Tigerin nun zerrissen ist. Und diesmal
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weiß auch der weltkundige Wind keinen Nath, denn so Furcht-
bares sah er nie zuvor indenGrenzen derMenschheit,selbstnicht,
als in dunklen Erdhöhlen noch die Männchen in grausam wol-

lüstigenKrämpfen die Weibchen einst würgten. Der lockere Ge-

selle hat vor demSklaven,wenn er die Kette bricht,nie das Zittern
gelernt und er ahnt deshalb nicht, in hohen Lüften, daß der ent-

pflichteten Frau, der ungezügeltenMännin rächendesNas en keine

Grenze erkennt. Penthesilea war im Innersten schon bereit, sich
dem Starken zu beugen, aber der Starke spielte nur tändelnd mit

ihr: und sie mußte erleben, daß der Mann, den ihr weicher Arm

noch eben umschlungen hielt, sie zu neuem Kampf heischen ließ.

Solchen Berrath an dem heiligsten Recht heimlich gewährender
Liebe erträgt keinWeib,auch keins, das sichgewaltsam vermänn-

licht hat. Penthesilea ist durch den Sieg des Peliden im Ama-

zonenstolz,durch seine neueHerausforderung imFrauenempfinden
gekränkt. Jn dieser Verwirrung des Gefühls zieht sie zum letzten
Kampf hinaus: die Männin will in sieghaftemRingen den Krie-

gerruhm retten, das Weib will im Blut des verhaßtenGeliebten

den Fleck seines Kusses abwaschen. Beide, Kriegerin und Jung-
frau, Furie und Grazie, hatten einen übe rmächtigenFeind: Achills
strahlende Mannesschönheit. Wäre der Sohn der Thetis nicht
so ganz Mann gewesen, dann hätte ihn die Amazone im ersten
Treffen besiegt; wäre der Stärkste nichtauch der Schönstegewesen,
dann hätte er den gestähltenSinn der Jungfrau nicht ins Weib-

ische erweicht. Dieser gemeinsame Feind muß vernichtet werden,
bis auf die letzte Spur; der Tod des Mannes genügt nicht: die

Schönheit,die das Schlimmste verschuldete, mußentstellt, zerwühlt
und in blutige Fetzen zerrissen sein, ehe der heißeHaß sichlang-
sam erkälten kann. Deshalb schlägtPenthesilea, mit der Meute

wetteifernd, die weißen Zähne in des Ueberwundenen bronzene
Brust und rächt nicht nur selbst erlittene Kränkung, nein, alle

Schmach und Veschämung, die Männerherrschaft und Mannes-

schönheitdurch die Jahrhunderte schwachen Erdenweibern ge-

schaffen haben. Jm schrecklichstenGeschlechterkampfmitdemTap-
fersten des tapfersten Volkes bleibt sie Siegerin und kehrt, da sie
vom tropfenden Blutsich, wie in einer Taufe, gereinigt hat, lächelnd
dem Leben zurück.Und dann erst, als sie erfährt,daß sie auch die-

sen Sieg nur einer holden Lüge dankt — denn der Gegner war
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kaum bewaffnet und kam, in friedlicher Absicht, um noch einmal

einer Mädchenlaune gefällig zu sein —, klirrt ihr hochmüthiger

Wahn in Scherben, dann erst erkennt siedas frevelnde Permessen,
das die Grenze der Geschlechterbestimmung verrückenwollte: von

den Gesetzen des Frauenvolkes sagt sie sich los und befiehlt, die

Asche der großenTanais in die Lüfte zu streuen. Mit der Herr-
lichkeit desFrauenstaates ist es nun aus und seineKönigin braucht,
um mit ihm zu enden, nicht den Dolch,nicht die vertrautenPfeile:
sie zu töten, genügt ein vernichtendes Gefühl, — das Gefühl, an

der Natur gesündigt und an ein widernatürliches Wollen Leben

und Liebe verloren zu haben. Penthesilea gewährt sterbend dem

Toten, was sie lebend dem Lebenden weigerte: siefolgt, wie es der

Jungfrau ziemt, ihrem Jüngling und rettet aus angemaßtenNech-
ten der Frauengemeinschaft sichzurückin die Weiblichkeit.

Als Goethe im Phöbus ein Vruchstückaus Kleistens Ama-

zonentragoedie gelesen hatte, schrieb er dem Dichter: »Mit der

Penthesilea kann ich mich noch nichtbefreunden. Sieist aus einem

so wunderbaren Geschlecht und bewegt sich in einer so fremden

Region, daß ich mir Zeit nehmen muß, mich in beide zu finden.«
Er fand sichnicht mehr hinein und sagte später: »Die Tragoedie
grenzt in einigenStellen völlig an das Hochkomische,z.B.,wo die

Amazone mit Einer Brust auf dem Theater erscheint und das

Publikum versichert, daß alle ihre Gefühle sich in die zweite, noch
übrig gebliebene Hälftegeflüchtethätten.«Jstessehrpenthesileisch
vermessen, wenn ich behaupte,Goethe habe den tiefsten Sinn des

Gedichtes nicht verstanden und gar nichtgemerkt, wie wundervoll

unbewußt die Heldin ihrer selbst an der Stelle spottet, die ihm

hochkomischerschien? An und für sichist nichts komisch oder tra-

gisch: das Denken erst,dieArtderVetrachtung,machtes dazu. Der

alte Goethe, der nur das Natürliche sah, ein natürlichesWerden

und Wachs en, Welken und Vergehen durch die Jahrtausende, fand
in dem ,, wid erwärtigenBild «

ein Kolombinenmotiv ; ein jüngerer,

heißerempfindenderDichterkonnteüberdas SchicksaldesWeibes
Thränen vergießen,das,um demMann ähnlicher zu werden,sich
denFrauenleib verstümmelt hat und nun bekennen muß, daß die

Fülle weicherFrauengefühle ungeschmälertihmin der erhaltenen

Hälftedes Busens ruht. Penthesilea spricht sichselbstdasUrtheil,
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als sie, denLiebsten zu trösten,sichrühmt,von denRegungen der

Weiblichkeit werdeAchill keine in ihr vermissen zund tragikomisch
mag man die Darstellung eines Gefühles nennen, das den von ihm
Beherrschtenmit tragischenSchreckenschütteltunddem kühlenBe-

trachter die komischeBefreiung vom Eindruck des Widernatür-

lichen verschafft. Tragikomischist dieses befremdendeWerk: Held
und Heldinsinken ins Berhängnisz,—und in die tragische Stimm-

ung des Zuschauenden kichert doch eine leise Lachlust, da er sieht,
wie einschwachesGeschöpfvergebenssichüberdienatürlicheGröße

hinauszurecken versucht. Der Weibertragoedie sollte, als Satyr-
spiel, auf der Bühne die Weiberkomoedie folgen, nach Kleistens
Penthesilea sollte Praxagora erscheinen, die verhöhnteHeldin der

aristophanisch en Ekklesiazusen,wenn wirirgendwo noch ein Kunst-
theater zuhoffen hätten-Wir hatten es nicht und mußtenfrohsein,
als im Berliner Theater einst gelungen war, aus der stillen und

dunklenDichtung einen blendendenBrettererfolg zu erlärmenzviel-

leicht hat dieser mit untauglichen Mitteln gewagte Versuch den

Einen oderAnderen endlich doch in die zerklüfteteWeltdermerk-

würdigen Dichtung gelockt. Jedenfalls war der Abend lehrreich;
nicht zwei Kulturen sah man, die niedere der skythischenMännin-

nen und die reife der Hellenen, sondern zwei gleich hübschausge-
putzteGruppen-—fleckenlosdieGewänder, blank und neu funkelnd
Harnisch und Helm und ein Duft von Puder, Theatermädchen-
parfum und gebranntem Haar über dem Ganzen —- spielten ein

Bischen Krieg ; nicht eine Birago rang im Geschlechterkampf mit

dem herrlichstenHelden, sondern eine verwöhnteDame vonWelt

und ohne Borurtheil umbuhlte, mit getrüffelten Leidenschaften,
den zum EntzückenschönalterndenOberlehrer, für den die ganze

Klasse der HöherenAmazonenschulein Anbetung sterben möchte.
Die Geschichte der üppigem in allen Künsten und Künstlichkeiten
der Liebe erfahrenen Dame, die einen wohlanständigen Bürger-

herrn gern in ihremNetz zappeln säheund ihn, weil er nicht will,
dann ruinirt, gäbe gewißauch ein wirksames Stück, — nur nicht
gerade Kleistens Geschlechterdrama. Aber das gut ausgestattete
und eingeübteStück des Berliner Theaters fand seinPublikum,
um das die echtePenthesilea wohlvergebens geworbenhätte:man

freute sich an der fremden Buntheit der Vorgänge, an der Fülle
stattlich schreitender Mädchen, nahm den mit Zunge und Finger
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mauschelnden göttlichenDulderOdysseus duldsam mit in den Kan
und empfand nicht, daAchillnicht als strahlenderHeld, Penthesilea
nicht als die Sitte brechende Jungfrau erschien, daß sichhier, im

nächtigenReich zwischen Tragik und Komik, ein furchtbar gewal-
tiges Schicksalentschied. So konnten in der Hauptstadt der Denker

und Dichter aus demGrab großerDichtungenTheatererfolge er-

blühen,ehe deutscher Schauspielkunst ein neuer Frühling erwachte.
Jst diese Dichtung groß? Goethes Riesenschatten darf auch

den Kleinsten nicht hindern, wenn ers so fühlt, entschlossen Ja zu

sagen. Man hat ihr Mangel an dramatischer Bewegung vorge-
worfen und getadelt, daß die entscheidendenBorgängesichhinter
der Bühne abspielen und wir von ihnen nur die Reflexe sehen;
darauf ist zu erwidern, daß auch das antikeDrama die Ereignisse
vor denBeginn derHandlung oder hinter die Szene verlegte, um

für die Vorführung der großen PathosszenenNaum und Frische
zu sparen, und daßKleist, wie Sophokles, Shakespeare und Jbs en

in ihren reichstenWerken,fast immer nurKatastrophen giebt, von

denen das Licht allmählich rückwärts auf das Werden des Ge-

schehenden fällt. Man hat den Sinn des Gedichtes gröblichmiß-

verstanden und, aufBrieffetzen gestützt,feierlich verkündet,in Pen-
thesileens Berhängniß habe Kleist dem Jammer die Stimme ver-

liehen, den er selbst empfand, da ihm zum höchstenStreben die

Kraftgebrach; diese Weisheit des Famulus aus der Schererschule
ist ernster Erwiderung nicht werth: einBlick in das Gedichtrichtet
sie. Und man hat gesunden,Penthesilea sei nur einseltsamerFall,
die Darstellung einer sonderbaren Sexualverirrung, und sichauf
Krafft-Ebingberufen, der die Amazone leichten Herzens eine Sa-

distin nennt. Der berühmteKliniker wird die zarte Kriegerin aus

seinem stark bevölkerten Krankenhause wieder entlassen müssen;

er selbst sagt in der Psychopathie, der Sadismus »gehedarauf
aus, Schmerz zuzufügenund Gewalt auszuüben;« wenn er näher

zusieht und, als ärztlicherKünstler, sich um die Geschichte seiner
Patientin kümmert,wird er finden, daß ihrLeiden höher sitzt,als

ers sucht, daß es nicht aus den Sexualorganen stammt, sondern
aus dem Gehirn, aus verwirrten Vorstellungen des Denkens.

Penthesilea will nicht in wollüstigemKitzelSchmerz zufügen und

Gewalt ausüben: siehatsichin falscheVorstellungen vonFrauen-
rechten und Frauenkräften versponnen und wird erst grausam,
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als ihr die Kraft vor dem starken Manne erlahmt und sie da sich
gestraft fühlt, wo siegesündigt hatte. Hier ist nicht ein seltsamer
Fall, sondern ein ewig erneuter Kampf, der Kampf, an den, lange
nach Kleist Und lange vor Strindberg, Hebbel dachte, als er in

sein Tagebuch schrieb: »Die Frau muß nach der Herrschaft über

den Mann streben, weil sie fühlt, daß dieNatur sie bestimmt hat,
ihm unterwürfig zu sein, und weil sie nunin jedem einzelnen Falle
prüfen muß, ob das Individuum, dem sie sichvis-å-vis befindet,
das ihm seinem Geschlechte nach zustehende Rechtauszuübenver-
mag. Sie strebt also nach einem Ziel, das sie unglücklichmacht,
wenn sies erreicht,—und dassieunbefriedigt läßt,wennsies nicht
erreicht-« So prüfte Vriinnhilde Siegfried, Judith Holofernes,
und so geht, da die Prüfung sie schmählichbetrogen hat, Penthe-
silea zu Grunde. Um Das zu erkennen, muß man freilich das Ge-

dichts o auffassen,wie iches empfinde und hier zu erklären versuchte;
dieses Empfinden ist sicher sehr subjektiv, aber starke Jndizienbe-
weismöglichkeitenkönnen es stützen. Heinrich Kleist sah in der

Frau stets die dienende Gehilfin des Mannes, das an Werth
geringere Glied im Organismus der Menschheit, und den Mann

ihr zum Vormund, zum Lehrer und Lenker bestellt. Als ein ge-

treuer Gärtner wollte er das Spalierseelchen derWilhelmine von

Zenge zu seiner Höhe emporrankenz an der Schwester Ulrike, die

gern in Männerkleidern einherstrich und als Student in Leipzig
die Kollegien besuchte, fand er vielfachesAergerniß und prophe-
zeite ihr Ehelosigkeitz ihm gefielen Weibchen vom Schlage des

Käthchenvon Heilbronn, der Kohlhasin und der Thusnelda, die,
willenlos und von seiner Huld beglückt,zum Herrn und Gebieter

aufschauen, jede Laune und jede Züchtigung gern und dankbar

erdulden und nie die WeiberstimmeinMännergeschäfte mischen ;

selbst an dem Verfall derBühnen schienihm nur die vordringende
Herrschaft derFrauen schuldig, die entweder gar nicht ins Schau-
spiel gehen oder gesonderte Theater besuchen sollten: ,,Jhre An-

forderungen an Sittlichkeit und Moral vernichten das ganze We-

sen desDramas und niemalshätte sichdas Wesen der griechischen
Bühne entwickelt, wenn sie nicht ganz davon ausgeschlossen ge-

wesen wären.« Jst derGlaube, derDichter habe demTodfeind ein

mit dem feinsten Reiz geschmücktesSchreckbild aufgestellt, wirklich
nur eine Schrulle? Tritt aus dem vlanvoll gefügtenBau der Vor-
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gänge die ,,Moral« nicht ganz deutlich hervor? Und konnte Kleist,
der ebenPenthesileens Geschichte geschlossenhatte,nicht leichtzur

Verurtheilung des Damenpublikums kommen, das mit der Moral

dieser Geschichte gewißnicht einverstanden gewesen wäre? Soll
mit den Resten des Zettelkastens schon Etwas bewiesen werden,
nun, dann ist vielleicht auch das Epigramm ein Beweis, das die

vermessene und zerstörendeLiebe,dieLiebeherrschsüchtigerMän-
ninnen, ingrimmig höhnt und vom Dichter als Dedikation der

Penthesilea bezeichnet ist:
Zärtlichen Herzen gefühlvoll geweiht! Mit Hunden zerreißt sie,

Welchen sie liebet, und ißt, Haut dann und Haare, ihn auf.

Der Dichter Kleist, meinte Goethe, geht aus die Verwirrung
des Gesühles aus. Goethe war damals fast schon ein Greis und

alterte mit dem eigensinnigen Egoismus ganz großerMänner,
die eine einmal erworbene Wahrheitängstlichbewahrenund ohne
Wohlwollen in eine werdende Welt hinausblicken; er war, nach
dem eigenenWort,mitVewußtsein auf einer bestimmten Lebens-

stuse stehen geblieben, lehnte längstAlles ab, was Schiller, viel-

leicht aus dem Empfinden des Freundes, scheltend den Unrath
der Wirklichkeit genannt hatte, und verstand den größtentragischen
Dichter der Deutschen nicht; er sah zu weit, um sichin der nahen
Wirklichkeit zurechtsinden zu können, und wie ihm der Sieg der

Deutschen über den bewundertenKorsen, derVolkssturm von 1813,
unmöglich schien, so täuschteihn die flüchtigeBetrachtung auch
über die Wandlung im innerstenWesenseinerNation. Kleist war

nahsichtig; ein Faustgedicht vermochte er nicht und das neue, evo-

lutionäre Jdeal, das Goethes Olympierauge sofrüh klar erkannte,
hätte er, auch wenn er älter geworden wäre, niemals gefunden:
er kam, als ein armer Junker, Offizier und Poet, von Kant, dem

Alles Zermalmenden, den inWeimar der Weise schon hinter sich
hatte, und mühte sich, den Kategorischen Jmperativ und den Ge-

danken der Selbstbestimmung mit dem Eindruck der Wirklichkeit
und mit einem hitzig vorwärtsstürmendenTemperament in Ein-

klang zu bringen. Das Wesen aller Philosophie und aller ernsten
Dichtung ist derBersuch, zwischen derWelt der geachtetenWerthe
und der Welt der Wirklichkeit das rechte Verhältniß zu finden.
Goethe hatte,- aus der Weltanschauung des achtzehnten Jahr-
hunderts heraus, aus die bange Frage die Antwort gefunden,die

36
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bis weitins zwanzigsteJahrhunderthinein nachhallen wird. Kleist,
als derKleinere, unberathen und vom launisch en Glück verschmäht,

tastete hilflos umher und fand keine Antwort, nicht auf den Krücken

der wolffischen Lehre vom zureichenden Grund, nicht am festen
Geländer des kantischenDogmas von derAllmachtderBernunft;
eher allenfalls noch beiNousseaus NaturkultusRingsum fühlte

fein helles Gehör verborgene Widersprüche: Wahrheiten, die

längst nichtmehr wahr, Sittengesetze, dietausendfach täglich in der

Runde gebrochen-waren, Institutionen und Vorstellungen, die

mit denBedürfniss en der Menschen, denen sie dienensollten, nicht
mehr stimmten. Wo war Hilfe zu hoffen? Nur bei Rousseau, bei

der Natur« Goethe achtete kaum auf denWechs el der Moralmodenz
er war natürlicherwachsenund brauchte sichin das Natürlichenicht
zu fehnen. Kleist kam aus der Konvention einer streng abge-
schlossenenKaste und stürztesichjauchzend in die Kaltwasserheil-
anstalt des neuenNaturarztes, dem inSchaaren die müde Mensch-
heit zulief: hier warHilfe, hier würde die giftige Kulturpatina ab-

gewaschen, der Schweiß einer langen Berkünstelung herausge-
doucht werden, hier mußte,in nackter Schöne, bald ein Geschlecht
verjüngter Männer und Frauen froh über strotzende Wiesen
hüpfen.Die Verwirrung des Gefühles, die Kleistnicht, wie Goethe
glaubte, gesucht,nein, die er überall gefunden und als ein schmerz-
lichEmpfundenes dargestellt hatte, konnte inNousseaus und der

Natur harter Kur allgemach wieder zur alten« Ordnung kehren.
Und wo war das Gefühl schlimmer verwirrt als im Verhältniß
der Geschlechter? Heinrich Kleist schuf Penthesilea und zog mit

festem Strich zwischen Mann und Frau die scheinbar untrüglich
sichereGrenze.3weiJahre danach ließ er, mit verdüstertemSinn,
doch mit ungebrochenerLebenskraft, von einer fast fremden Frau
sich in den Tod locken. Warum? Der Dichter war erkältet aus

dem Rousseaubade zurückgekommenund die Natur, die sichun-

gestraft nicht verspotten läßt, hatte den vermessenen Gesetzgeber
gelehrt, daß sie in jedem Menschenherzen eine andere Sprache
spricht und jedem Menschenschicksal andere Grenzen bestimmt-
Wenn an hellen Sommertagen ein weicher Südwind über den

Wannsee streicht, kann er ins fremde Skythenland künden, die

ältlicheFrau des Nendanten Vogel habe die jungfräulich strah-
lende Amazonenkönigin grausam an ihrem Bernichter gerächt-

Herausgeber und verasitwoctlicher Asdatteun Maximilian Hat-den in Berlin. —

Verlag der Zukunft in V;rli;1. — Druck von Paß F« Guteb G. m b H. in Berlin.
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Theater-—uacl Erwägung-sinnigen

Meirepol- Theater-.
Heute, sonnabend, Presniåre -

Wir wars-sen

.. NGUSISIISSL

12 Miralstionen 12
des

vom Publikum und Presse

glänzend beut-teilten

Eilililllllllli- PllllllilllllllH
Der Gipfel der

illustren Variötö-Iiunst!

NeuesUnwetters-Theater
8 Uhr abends:

ver citatwir luiemliuce
Weitere Tage siehe Anschlagsäule

Arkaclia Behrenstr. 55-57

Rclllliollss Sonntag. Mittwoch,Ft-eltsg.

Moulin rouge«
Montag. Dienstag-.
nnersteg, sann-ebend.

Victoria-0afe’
Unter den Linden 46

llornelsmes cale cler liesiclenz
Kalte uns war-ne Mich

Im neuerhauten

Jäger-tu 63s »

Reuntonss Do

TIWWI
Die grössten Schlage-

der- letzten Halsrin-

Wenn zwei dasselbe tun
und Das starke Stück

niit Anton und Donat llerrnkeld.

Vorverkauk 11—2 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Thetis-Theater
Dresdenerstr. 72—73. 8 Uhr.

Iovitätl Novitätl

Politische Iirlselialt
Posse mit Gesang und Tanz in 3 Akten.

Kleines Theater-.
Täglich abends 1»«-—,9Ein-:

llie verflixten Frauenzimmer.
Erster illasse

Friedrichle lös, Ecke Beisrenstr.

Tägl. li—2 Uhr Nachts-

Dir. Rudolph Nelson.
Friede Banne. Ernsni LotteasBach.

Hsnsl Jordan. klein-. Fuss.

Marcell Boissien Fritz Herbei-t.

L
Akthur V. Kölhei.

J

H0ll9-lelllllillllklMit-i
mit stets Mi blällps,»giglllläliäiBerlin

Ständigers Ankaui von

Bibliotheken und Kunstsammlungen.

Münchener

ohne Pension.

Tennis - Platz o

Ieu eröffnetl

FMMMVMM IMme Vermesse
direkt am Wannsee gelegen

per Pålirboot in 5 Minuten, per Wagen in 10 Minuten,
:: zu Fuss in 20 Minuten bequem zu erreichen ::

Franz Eherlein

Wein-Restaukant l. Ranges
Salons u. säle für Privatfestlichkeiten bis zu 600 Personen

X

Comfortable Zimmer auf FVochen und Monate Init, auch

Bud, elektr. Licht, Wurmwasserheizung

Ruto-Garage o

Pilzener

stallung
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Jssmatzi
.

Ne I. Lis. S.

Preis Z. Als-. Eise-Festes-
in siege-Ihr slcclsspacle «

DCIRK US BÜSZJH
Täglich: Grosse Gaja-Vorstellung, abends 8 Uhr.

Beso n d ers hervorzuheben :

Die crlwatsclos
l«t1ftnkt. Schlussvorkijhrung mit zwei besetzten Autos in Höhe von 60 Fuss.

Berliner Eis-Palast
Von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts geöffnet.

Monatenan WITH-sEisluuk-Attkuktionen
SassonsAbonnementx Erwachsene 50 M., Kinder 30 M.

Monats-Abonnement: »
10

» »
6

»

E H

Bestaukasht mal Bat- Liebe
Unter- tlets Linde-I 27 (neben cafä Bauer).

Treff-Dankt der vornehmen We«

Die ganze Nacht geöffnet. Künstler-Doppel-l(oazckte.

= Eröffnung

N . am ersten Oktober 1910.

ZWW Ecke-: FAsMENsTnAssEW
TM KURFURSTENDAMM 2l«7 Ic. Iilleagass s- Ebers-ach
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Erz-az- s-»- Eule-use
Grösster Vergnågungspark des continents

so»«c1!)e«ci, zie» lZ KLEMM-.-

BUT-Ochs

Nellklllllllscllsschll
Feenhalte lllumination und Dekoration des Parks

Venezianlsche Hationalsänger
confettischlacht Luftschlangen

Passagier-Fesselballonaulsljoge
mit farblger schelnwerferbeleuchtung.

s Kapelle-I s.

Gr. Streichkonzert, ausgeführt von der Kapelle des Garde-FUB-

artillerje-Regin1ents, Leitung: Kgl. Obermusilcmeister Frz. Jolly.
(Weinterrasse·)

Or. Nilitärkonzert, des 4. Chevauxleger—Reg. König, Augsburg,
Leitung: Musikmeister Herrn. Keclc.

(0r. Musikpavillon.)

Or. Promenadenkonzert, des 2. Garcle-Fcld-Artillerie-Regiments,
Leitung: Musikmejster Carl Stürmen

(Bei den Altraktionen.)

Bayerische sängertruppe.
— ltalienische Nation-Kapelle

Secession
.

) Kurliirstenclamm 208,-29.

Geöffn. tägl. 9—7 Uhr. Ellllkill l U.
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llclllsPlElE
Mozartsaal Nollendorfplatz

Packende

Kultur-Ausschnitte

cl

stätte des

guten Geschmacks

Jeden sonnabend Erst-Aufführung des

neuen spielplans.

Beginn Wochentags 6 Uhr, sonntags
4 Uhr. Ende ll Uhr. — spieldauer
272 stunden. Aufenthalt unbeschränkt

Vorverkauf an der Theaterkasse zwischen 10—12 Uhr,
auch telephonisch Amt sa, 19754, ferner in

sämtlichen Verkaufsstellen von A. Wertheim uncl

lnvaHdendank

hie ciclitlpiele im moxaitlaal am vollenaoitplatz Fxlsxxkgikstz
deutlich starken Zuspruchs, speziellder besten Kreise BerlinT daß diese eigenartige neiie Theater-
n.jchc-«Wm mit Recht til-Ztäglicher RendeziioiiisOrt siir dass Publikum, das einen angenehm
unterhaltenden nnd geistig anregenden Abend verlcbeii tiYllzbetrachtet werden tann. änserst

hkjfkjllig aiifgenoiriinene letzte Programm welches- aiii Freitag v·oiii Spiel-Plan»avbgetetztwiirde,
ist m seiner jetzigen neuen Ziiianiiiietnstelliing·i«i·iden eiiizeliieaniecenso torgfaltig ausgewählt,
daß aiich fitr diese Woche das Pradikat ,,exqiiitit« dafiir am Platze iit.
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Sinnewald
Donnerstag den 15. septetnber, nachm. 3 Uhr

7 Rennen;

H. »I- san-liess der blas-It
no ooo s«

sonntag. den ·18. september, nachm. 3 Uhr

7 Rennen;

u. a. cladiatorenipreis
Ehren-preis u. 20 000 by

Preise cler Plätze-

Logem l. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M.

I. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M.

sattelplalL Herren 6 M., Damen 4 M. ll. Platz: 3 M.,
Kinder 1 M. Terkasse: 2 M., Kinder 1M. lll. Platz:

1 M. lV. Platz: 0,50 M.

Wagenkarte: 10 M.

Vckvsklcsllf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahrs

karten und oleiellen Rennprogrammen im »Ihr-kehrs-

Büro, Polsklamer Platz« (Cai(’3Josty).

An jedem chntage verkehren ferner Luxus- und Deck-

kraft-0mnjbusse der Allgemeinen Berliner Omnibus—

Adieu-Gesellschaft Zwischen Alexan(lerplatz, Hallesehem

Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-

seits und der Rennbahn andererseits. Daneben wird

ein Kraftomnibusverliehr zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten.
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Leipziger scrassell170·.PREISI VIII-missen-Friedrich-Hel-las-n
BeobachtungenErmillelungenin allen Verlrauenszaclsen

FäekpexslekxeäewwefzeZPM.

-

. «

FäaralklekPer«osy.,E-izko»m.,n www-M- efaxw Pers-zwe-J«
alz FAMIer plscREI Scsclltzffs - cREUITsAUSKuNFTc
Stillst-N tun AIOMEMENLSKOSSTL lNAISPIUcHNAHHSI

Heute, sonnabend, den 17. september:

- - Eröffnung - -

des neuerbauten

Trocadero - Palastes
Unter den Linden 14

Inseln-Theaterusfs lelmgkcllinclenzl

Das cinåma klet- vol-nehmen

Welt ist täglich ausverkaufil

M Islll llllllllFllllllslllllllllSlElWall fälllllllllllläl IJllIIllIllllll

Zu einem internationalen Rund-Iz-

.Tbeater-
Unter den

Linden,vous aller-vornehmsten stils hat sich das

herausgebildet- Gerade das interesse derjenigen Gesellschaftskreise, welche noch bis

vor kurzer Zeit ein mitleidiges Aisliselzucken hatten, wenn von einem Cinema die Rede

war» ist durch die vornehme liiinskleris(sl1eArt, wie dieses Theater geleitet wird, waeh-

gernan worden. Nicht allein das Theater an sieh, welches durch seine Stile(-,hte ent-

Ziiekende Einric-litnng einen reizenden Aufenthalt bietet. sondern vor allem die Art-. und

XVeise, wie hier mit keinem kiinstlerisehem Empfinden Programme der modernen bit-ht-

l)ildk11nst Lebratsht werden, verrat, mit welcher sicherhisit dieses 1’nlernehmen, dank

der riilirigen nnd umsiehlixxen Leitung« des Direktors Goldschmidd selbst dem emp-
tjndlichsten Geschmack eines äusserst verwöhntan und Solln-H- Zn befriedigenden Publi-

kums lieislnnmg Zu tragen versteht. Das U. T. Unter JOU MUJOU ist Nin TrostPunkt
internationaler Arl, der einem Wirkliche-i llediirfnis im Berliner Yergniigungsslglxen
alsgeholfon hat.

·

lm lfnion-Tll(-ater,s Alexanderplatz, in welchem ein ganz verschiedenes aber doch

elienbiirligses Programm wie »Unter den Linden«««gezeigt wird. sind sehen jetzt, gen-in
wie in der vorigen Saison. die Rassen allahendlnsh answrliankt.
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sagt der ert —-

sagt der Fachmann:

chasalla-Stiefel Passen vorzüglich.

(hasalla-5tiefel halten gutl

Die vollendete Passforrn wird mit

Hülfe des (hasalla-Nessapparates
erreicht.

Für Haltbarkeit sorgen auserlesene

chasalla-Messapparat Materialien.

D. R.P.165 545. 179 971. 196 721.

Skliuliags.m.li.ll.lleilia
Zentralbüros ZW.

Friedrichstr. lö.

Verkaufsstellen in Berlin:

W., Leipzigerstrassel9
C., Königsstr.ZZ—Z4

W» Potsdamerstr. 56

W., Tauentzienstr. 18a

Fordern Sie gratls unsere

« Broschüre.
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eatsclies Kapital
kiir SNELL

Unsere Verbindungen mit einem der bedeutendsten Broker in

British Columbien,

Alvo von Alveaslehea Url.
einer Firma, die seit vier Jahren unter den Gesetzen British Colum-

biens formiert ist, ihren Hauptsitz in Vancouv er BG, Zweiggeschäfte
in Victoria, Paris, London, Berlin hat und Millionen englischen
und deutschen Geldes alljährlich anlegt, ermöglicht es uns, Kapitals-
anlagen in British Columbien auszuführen. die eine nach deutschen

Begriffen ungewöhnlich hohe Verzinsung bei gleicher Sicherheit des

Anlagekapitals bieten.
lm besonderen empfehlen wir:

1. Erste Hypotheken (mündelsicher) auf Grundstücke in
den städten Vancouver und Victoria bringen 6 bis 8 0-o.

2. Discounts von agreements of sale bringen 12 Ojo und

stehen, was sicherheit des Kapitals anbetrifft, nicht hinter
- mündelsicheren Hypotheken zurück.

3. XVir haben verschiedene Grundstücke in und bei Van-
couver BG. — wichtigster Handelshafen an der Westküste

Ganadas — zu leichten Zahlungsbedingungen — etwa Vz in

bar, Rest in 12 bis 18 Monaten —- zu verkaufen. Der Wert

dieser Grundstücke dürfte sich bei der unvermeidlichen

Entwicklung Vancouvers in 4 bis 5 Jahren mindestens

verdoppeln. In den letzten 5 Jahren hat sich der Wert
der Grundstücke in und bei Vancouver durchschnittlich
etwa verzehnfacht-

4. Wir haben verschiedene grössere und kleinere Parmen,
bestes XVeizenlanC komplett eingerichtet, dicht bei den
städten Vancouver und Victoria, zu günstigen Zahlungs-
hedingungen an der Hand·

5. Wir können von Zeit zu Zeit Beteiligung an Gold-, silber-,
Kupfer-, Oelminen empfehlen. Die denkbar sorgfältigste
Prüfung durch unser Hauptgeschäft in Vancouver hat es

noch stets ermöglicht, das schlechte vom Guten zu unter-

scheiden, und bemühen wir uns, nur erstlclassige der-

artige Unternehmungen zu unterstützen.
6 Nachdem die Regierung infolge des ungeheuren Holz-

verbrauches kein Nutzholz — timber —- mehr verkauft,
können wir Interessenten Waldkäufe aus Privathand nach-

weisen, die eine der sichersten und rentabelsten Kapitalsan-
lagen darstellen, die überhaupt vorkommen. Die in Frage
kommenden Wälder liegen sämtlich an der Küste oder
den vorgelagerten lnseln und schliessen die im 1nnern
von Oanada herrschende Feuersgefahr bei der Feuchtigkeit
des Klimas völlig aus-

Da es natürlich unmöglich ist, hier mehr als ganz oberilächliche

Andeutungen zu geben, laden wir Interessenten zum Besuch unseres

Bureaus täglich zwischen 9 und 12 Uhr vormittags und 3—6 Uhr nach-

mittags ein. Die genauesten Details, Pläne, Bilder, canadische Zeitungen
sowie Rat und Auskunft in jeder das Dominion Oanada betreffenden
Frage stehen zur Verfügung.

W. von Alvenslebcn
BERLIN W. 66, Leipzig-erstr. 123 a.



Eil-.51. — xlie Zukunft — 17. grplcmber 1910.

hättet-u. Belisar-lauen

Sanatorium schierke im Harz chccksslsal »Ze-
qm Passe des Brocken Ph -

’k l.-d«ät. 'l- t. . d .

Pliysikal.-dixit. Heil-met. f. Nervenleidende, kjjlilålchatzdkggglztkgsntchkxexxllHerz· und stotkwechselkranch Erholungs- Lag, wintersp..lag geiegenlLPmspbedurstige. Rekonvaleszenten etc- Teuisi AmtcixsseLokschaumisnei
Alle modern. Kureinrielitungen vorhanden.
Ariel-kennt schöne and geschätzte Lage.

l

Das ganze Jahr geöffnet Älkoholeutwöhnuu
san·.-a. oh Haus« zwangslose Icarus-statt Kittel-Heut

SanatokiamJuciiiieide,ZEIT-seit»g::...k-«ks-s:«;-.,s.s.s::-.kssss-

kinleemvalde b. stettinl Genaue-«-nisten-um«
für Nervenkranlce. speziell Enttlcllun s- Hsllskclklllikl

.

.

«

last-en: Hort-nimm Alkohok cocain Ete. more-den- FIEDLE-
,

o .a.
»

Wald-sanatorium Zehlenclorf-West
Physikalisch-diätetische Heilmethode

Das ganze Jahr geöffnet

Dis-ig. Aerzte: Dr.K.scl-iulze. früher-: schwarze-eh Dr.H Her-Sens-

Jn der Zeit vom 7.Januar bis
29. April 1911 werden vermittelst
des DoppelfchraubensDainpfers
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Hötel Hamburger Hof
i Hamburg
=Jungfernstieg =

Gänzlich renoviert.

l Schönste Lage am Alsterbassin.

,- Ruhigstes Haus.

Zimmer von Mark 5.— an

inclusive Frühstück, Bedienung
und Licht.

Telefon in den Zimmern.

Atkqhälkktzispf

wir CWOV
MMOV O OUW

n
v

mslIO

stammhaus: Franz Hartmann

SinalcosAktiengesellschaft, Detmold

-

Ein HortenSwunscli
jeder Dame ist es. eine oder mehrere schöne straussfedern
l"iir die Herbst-, Winter-, Frühlings- und sommerhütc Zu be-

sitzen. Wenn sie einer Dame ein hochwillkomtnenes Geschenk
machen wollen, so kaufen si e boi mir eine Straussfeder. Ich
Yes s snde solche gegen Yoroinsentlung des Betrages oder per
Nitshnahme in jeder Preislnge von 2.— bis 100.— Mk. Für

beste Erledigung jedes Auftrages biirgt das langjährige Re-
nointnee meines weltbelcunnten spezialhuuses.

P. eislisten graus-
Iesstnann liesse, Dresaem schaffe-Mc Io-I2.

Siegfkjed Falk, Bankgeschäft
Düsseldorf, Bahnstrasse 43.

Fernsprecher 2005, 2006, 2008, 2009 and 2015.

Telegramm-Atlresse: Effektenbanlc Düsseldorf.

An- und Verkan von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten.

Spezies-Abteilung iiiss Alrtiets ohne Börse-muti-

Auskiinfte auf Wunsch bereitwilligst



zu 51.

Einen wohlfeilen Kunstschatz
bieten unsere Kunsthjätter in Drei-

farbendruck Pormat 27X36 ern.

Preis 50 und 60 Pf. das Blatt.

pilieu. moderneMeister
Wir empfehlen ferner unsere Karten
nach Gemälden der Dresdner und

anderer 0nlerien. sowie Flor-n- und

Prüchteksrten n. Natur-Ausnahmen-

Prospekte stehen auf Wunsch gratis
Zur Verfügung. Anfertigung von Druck-
sachen aller Art in Lichte-roch Drei-

und Vierterbendruck. Autotyple

Kunstwerlag Römmlerålones (l.m.b.ll.
DRESDEN-A. m.

— Die Zukunft — 17. Hcpirmbrr 1910.

interessante llrlmicsaHIrozksse
Von kulturnistorischer Bedeutung aus

Gegenwart und lünqstvergangenneit.
Nach eigenen Erlebnissen v. ri. Friedländer,
mit Vorwort von Justizrat Dr. selig-Berlin
Cic. 250 Seit. Bleg. hr. Ill. 3.—, eleg. g(«l)d.
M. 4.—. Der in der Juristenwelt sehr im-

gesehene Verf. schildert in fesselnder lVeise
d. sensation(sllst. Prozesse der letzt Jahre-
Das Buch wird nicht nur v. gross Publikum
mitPreuden hegriith werden, sondern auch
v. d. Richterm Juristen, Aerzien etl-» da cis

in histor. Treue alle jene großen Kriininul-

Wozessewiedergibt, die s. Zt. die ganze
elt in spannung erhalten haben! De

sammlg.wirdiortgesetzt. Ausilllirtkrospskle
auch üb. and. kultur- u. siitenqesehiclnlielse
Werke grat.fi-co. l-I. Bas«sclolsf, Berlin W. Zo,
Aschetkenburxzstn 16.I

unserer Methode gros,

R. HÄLBECR, Berlin

»

«
Walz-«Ie- MIMJ

Lernen sie grob und frei redenl
Gründliche Ausbildung durch unseren tausendfach bewährten

Fernlrursus für praktische Lebensscunst, höhere Denk-,

freie Vortrags- und Redekunsh
Unsere einzig dastehende. leicht falsliche Bildungsmethode geran-
tiert die absolut freie und unvorbereitete Rede.

Versammlungen, im Verein oder bei geschäftlichen Anlassen rFJden,
·

ob Sie Tischreden halten oder durch längere Vorträge lhrer Uber-

zeugung Ausdruck geben wollen, lssnrner und über-all wer-den Sie nach
frei und einkluhreicls retten können-

Erfolge über Erwartenl Anerkennungen aus allen Kreisen.

Ob Sie in öffentl.

Prospekt gratis von

Friedrichstralze 243.471h

IfabMLHandlampen
Isnit froeleenbatterien

l). li. P.
und D. li· G. Jl.

«

Handlampe l

Handlampe ll

17
Brennstunden

aaualellnorllell
lt.Priikungsschein
des Phys. Staats-
laboratoriums in

Hamburg.
-

«

s-
«

Relerenzllstelrltms

Adolph Wedekind
Fabrik galvanischer Elemente

Idmbllkg IS, Neuerwall 36.

lialcl.llellaille:Ilsåklkilxltälllizklltlässt

von Dramen, Gedicht-en, Romanen etc. bitten wir.
zweeks Unterbreitunkz eines vorteilhaften Vor-
schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in
Buchl"orrn, sich mit uns in Verbindung zu setzen-

Modern es Verlagsbureau curt Wigand
21X22 JohanniGeorgstr. Berlin-llalensee.

!Aufklärun!
Bedenkende Profelloren
nnd Ärzte empfehlen u.

verwenden im eigenen
Gebramixe unlerepakew
kierke kxggieuisrlxe Er-

findung. Elxeleuke er-

lxalken grakigk Prospekt
durrlx Elxemilrlxe Jabrik

»Is)assovia«Wieglmden IS
jälg Drucklarlxe gratis.
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l

Mit-II.
217
378

Welt-
Ieulseitl

Die Jagd war einst germanisch,
Rolnnniisch wirkt sie heut;
Denn unter vielen Jägern
Gibt’s sonderbare Leut’:

Mit den modernsten Waffen

Geht’s gleich dem Wild zu Leib-
l)och erst die «lagclscltiessschule«
schafft Weidgerechtigkeitl ll

Prospekt gegen 20 43 Porto.

Valentin-tm Hamburg II-

--- xlie Zukunft — Zit. 51.

I

Aal leslzalilung
Brillantschmuclcu.
Präzision-s - Uhren

Brillantringe unter Angabe des
Gewichts in Karat; bei Herren-

uhren unter Angabe des Gold-

gewicbts der Gehause streng
reelle Bezugsquelle. Katalog

mit 4000 Abbild. grat. u. kr-

loness sk- co. G. rn. h. ll.
BERLIN SW.108
Belie-Alliancestr.3

., «-,- - .,-. o,..

schliessuagen
es rechtsgiltg., in

Prosp. fr.; verschl. 50 Pfg.
stock F Bd» kule S. es Queenstr. 90J91.

zeitungsaussclrnitte
aus der ins u. ausländischen Presse über

jeden beliebigen Gegenstand in reichhals
tiger nnd guter Auswahl liefert

Prospekte Berliner riterarltelm linke-u
kostenlos. Berlin, Wilhelmstr. 127.

l -——-.—— —.....—-.- ---.
-,-- .— -—

pro-n i und billig
liefert Puck-schen aller Art die

Buchdruckerei Rudolf Benger
Nilncheberg (Mark)

s p e z i alit a t: Werke, Zeitschriften und

Broschüren, Massenauklagen.

S verborgt Privatier an reelle
e Leute, 596, Ratenriickzahlung

-.3 Jahre, Kramer.

·

meine Preis-
Iesslangen Sie We übel-

Sllmmisstriimpke und Gesundheitspflege
usw. gratis· Phil. Alls-noch Frankfurt a. M. IS-Postlag Berlin 47.

Aktiengesellschaft iür Srunclbesitzs
.

Amt vi, 6095 Delwcltllllg Amt vI, 6095

BERLlN sW.11, Königgrätzer strasse 45 pt.

Terrains :: Bauslellen:: Pakzelliernngen
l.a. ll. HypothekenBaugeltlethehuuleClumlslliclie

Sorgsame fachmännische Bearbeitung. isl

D. R- P. Patente aller Rulturstaaten

Damen. die sich im Kot-seit unbequern fühlen. Sich aber

Obgan modegerecbt und doch absolut gesund kleiden

wollen« tragen «»s(zlzsikis«. sofortiges Wohlbekinden
Grössw Leichtigkeit u. Bequemlichkeit Rein Recht-absehen
Vor-zugl. Halt im Buckel-. Natürl. Gerade-halten Völlig
Freie »Um-g and Bewegung Elegaute. Schlaner Figur.
Für jeden spat-s geeignet- Pur leidencle und korpulente
Damen speciglMacons Illustr. Broschüre und Auskuntt

kostonlos von »Mein-lus« c. m. d. U» Bocca s
·

Fabrik und Verkaukssteller soul- a. Rhein. Pernsprecher Nr. 369.

Zweiggeschäkt: set-litt W. sü. Jägersttx 27. Fernsprecher Amt l, Nr. 2497.

Zweiggeschujn Frankfurt all-sich Grosse Bockenlielnierstr.17. Pernsprecher Nr. 9154.

D
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MORPHlUM
his. l-·. lsl. stillst-'s Schlags Rhslnhllclr, Gottes-liess a. Its-.
Vornehm. sanatorium für Entwöhn.-

Kuren, Nervöse u. sohlaflose. Pro-

spekt frei. Zwanglos Entwöhnen v.

— Die Zukunft — 17. gepikmber 1910.

HEROlN etc. Entwöhnung ·

mildester Art absolut
zwang-los.Nur20 Gäste-Gegr.189 .

ALKOHOL
Ziehung am I4- uncl Is. Oktober-

LungenheilstättenDrittens
des Berlin-Brandenburger Heilstättenvereins Tür Lungenkranke

Unterdem Protektorate Ihrer Majestätder Kaiserin u. Königin.

Hanptgewinne im Werte von Mk-

50000
10u

3667 Gewinne im Werte von Mk-

100 000
Lose å 3 Mark

in all. Lotteriegeschäften u. den durch Plakate kenntlich. Verkauksstellen zu

haben. A. Montag-. Berlin, Vollstr. 17, LosesVektriebsscesellschaft,
lch Preuss. LotteriesEinnehmer, 0.n1. b. H., Berlin N., Monbijouplatz 2.

zu Gunsten

100 000 Lose

000
Sw. USW.

(Porto und Liste
30 Pfg. extra)

unsicherer-mastian kunstgewekue

i Ä l I

:nucn(HEn-Hkkkscnme:
VERMUHTHLEZHUENMEN
zmrrkwgsz Mitwier

EGE -

Kerntnisctie Werkstätten

mündtens öerrsctiing
Fabrikation: öerrsching a. Hmmersee

Verkauksstelle: München S» Makfeistr. 9

Telekon: Zeitschng s9. München 4622

Feinsteinzeug - Dorzellan · Kunsttöpkereien
etc.

semäme
von Mitgliedern der
Mustlerverelnigung

Diescholle

Leo Putz, fritz Erler. Ectolf minnen-, Walterpüttner
ferner Werke von

= Inselo July habet-mann, Mute etc. etc. in =

malu- moclekuek Runsthömtllllug
manchem Goethe-tu 64

.- Dek heutigen Nummer liegt ein Prospekt der Ver-Ingsbuchhamllung von

Ins-so Iolger in Leipzig-consi-
bei, auf welchen wir hierdurch unsere Leser aufmerksam machen·



Sagt Sandoafs

ElISElI SALZ
Bei Erkältung altbewähxt. Man achte auf meine Fisch-I Nach-

ahmungen meiner Salze sind oftminderwettigund um nichts billigen

sPRUDElsAlZ

Vor Nabahmungenund Fälschungen wircl gewamh

DxResell Ballenstedt—lsarz

s a n a t o k i u m
klit- Herzlelcleth Adeknvekkellcunz Verdauung-is uncl Nieren-

ltkenkneltem Freuenlelclem Feuer-eng Zackern-by Kisten-he,
Rhea-n-, Aulis-V Nekvöse und Erholungsbeclükftlge.

D--.
-

.

·

- ·

»
umgehe Anstalt u u km litel . I a u s

km-
åxljkmxxlägäråltsähenmit neuerlniutem

höchster Vollendung und Vollständigkeit Nähekes durch Prospekte-
«

qkisk e l
100 Betten Zentknlheiz elend-Licht FahrstuhL Mit-ehe«Finng stets geöcknet.Besue qaus den besten Kreisen. hats-d

Die besten photongppnratV
Reis-zeuge, such Unkenn.001uw.

liefern sogen kleine monetllche

Teil-anlangten
loaasss la..setllasll.lllt1

Belle-Alllancestk. s — uesr. Leut-.

Trian vers-ne iiher TM Uhren.
Hundertteil-c Kunden. viele
tausend Anerkenn. Rats-los

m. iibek tooonhblluunx
gratls u. krenlto

wohnen-. Klemm-» lis- s. Itzt pr. cis
p. III. i.— Ih. — States III-r besucht

»sanat0rium
Zackentak«

T01.27. (csmph-uson) T01.27
Bahnlinie: Wekmbkunnschkeibekham

petekxtlokktm litesengethge
, (Bo·hnstntjon)

Für Erholung-Such Winteksport. Nsch
sllenEkkunkenschsften cl. Neu-eiteln-
geriehtet. Wisse-geschätzte, nebelt-sele.

nndelholzreiehe Höher-lage
sp eziuli tät: Behandlung von

Histerioeclerosis
und deren Folgen, wie Hei-z- uncl
Nietenerkranliungen nscls neuesten

litt-stach ckpkobtek Methode.
Nshekes die Acktnlnlstkstlen ln

Beklln sw« Höckern-trug Us.

—
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etwa V« Pfund, gehört zu einer lxz Literklasche

Isstritser Zehnter-hier
aus der Ist-etlichen steuer-ei Rest-itz-

Aerztljeh anerkanntes
stärkunlåstnjttel

k. Rekonvuleszenten, Blutarme, Schwache,
Wöchnerinnen und stillende litter. Bewährtes Anregunkäsrnjttel

für Gesunde,
die körperlich oder gejstxg angestrengt ar ejten.

VekzdIliehes Tecelsettsiint Bestei- llaustkunll. Wohlbeltömtnliches kneipt-ten
.- NieM zu verwechseln mit den obs-missin mit Zucker ver-dessen Mal-diesen

Dufscscillenck und lade-Ich wen-M All-chec, »in Male und Kopfe-h ·-
Ueberall zu haben. sonst wende man sich un die Pü rstljehe B rau erej

Köstrit2, die gern wegen bequemen Bezuges Auskunft gibt.
Xöstrjtzer schwer-hier steht unter ständiger Kontrolle des beejdeten

Nahrungsmittelehemikers Dr. Bein-Berlin.

ädagg ium
Zwischen Wasser n. Wald äusserst

gesund gelegen. — Bereltet tiir alle

schallt-lassen, das Einjährlgenq
Primaner-, Ablinrienten - Examen

vor. — Kleine Klassen. Gründ-

Iieher, individuellen eldektiseher
Unterricht Dartun sehnelles Er-

reichen des Zielen — strenge Ant-

sieht. — Gute Pension. — Körper-
pilege nnter ärztlleher Leitnng.

ich

Waren IXH
am nükitzsee

süs- Jnfetate verantwortlich : Alb-ed Weiner. Druck von Paß s- Gatleb G. m. b. CAN-litt W.51.


